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AmMcher Teil,
-Ar. 181.

Bekanntmachung.
Einstellung der ürankenbrotverteilung durch den

Kommunalckerband.
Nach Anhören der Bürgermeister des Kreil,s

hat der Kreisausschuß in seiner Sitzung vom 13. Ok¬
tober d. Js . beschlossen, das Krankenbrotbacken für
den Landkreis Wiesbaden im Wege der Zwangs¬
wirtschaft aufzuheben.

Die Anordnungen über das Krankenbrotbacken
Werden daher mit dem 13. November d. Js . aufgs-
choben und von diesem Tage an Weißbrot auf
Marken nicht inehr ausgegeben . Die bis 13. No¬
vember d. Js . laufenden Krankenbrotkarten werden
noch beliefert . Neuanträge und Verlängerungen
über Krankenbrotbczug find dem Kreisausschuß
nicht mehr vorzulegon.

Der Magistrat in Hochheim und die Gcmeinde-
oorstände werden ersucht / diese Anordnung in der
Gemeinde wiederholt bekannt zu geben.

Besonders dürfte den zuständigen Herren
Aerzten davon Mitteilung zu machen fein , daß die
Ausstellung von Attesten wie seither , hierdurch hin¬
fällig wird.

Wiesbaden , den 15. Oktober 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst . 2222 . Schlitt.

Ar. 485.
Bekanntmachung.

Die Wiederwahlen 1. des Landwirts Heinrich
Reinhard Noll in Medenbach als Schiedsmannsstell-
vertrcter für den Bezirk Breckenheim -Medenbach-
Wildfachsen : 2. des Gastwirts Heinrich Christian
Nicol in Nordenstadt als Schiedsmannsstellvertretcr
kür den Bezirk Wallau -Nordenstadt find bestätigt
und die Genannten auf den bereits früher geleiste¬
ten Eid verwiesen worden.

Wiesbaden , den 15. Oktober 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 2194/1 . S ch l i t t.

rung ausbedungcn hat , sollten wir also dem wenig
kreditwürdigen polnischen Staat eine derartig hohe
Anleihe bewilligen , deren Rückzahlung , falls keine
genügenden Sicherheiten geboten würden , derart
zweifelhaft wäre , daß sie eher als oltte Abfindung
bezeichnet werden könnte.

London . In einem Ministerrat erklärte V a l -
f o u r ausführlich , wie der Vollzugsrat des Völker-

j bundes die ob er schlesische Frage behandelt habe , der
sich einzig und allein über die Folgen der Volksab¬
stimmung Rechenschaft ablegte , indem er in erster
Linie danach trachtete , die Aufstellung einer politi¬
schen Grenze zu. vermeiden , die gleichzeitig eine
wirtschaftliche Schranke sei. Das englische
Kabinett nahm ohne Vorbehalt die
Losung des Völkerbundes  an . England
nimmt mithin auch den Grenzverlauf nach der wirt¬
schaftlichen Seite an.

ISM 'MWEi.
dz Loblenz , 15. Oktober . In einem Teil der

Presse wird die Meldung verbreitet , daß die Rhein-
landkommission den Einspruch des Reichskommissars
für die besetzten rheinischen Gebiete adgewiesen
habe , der sich dahin gewandt haben soll, daß deutsche
Angeklagte vor alliierten Militärgerichten keinen
deutschen Verteidiger wählen dürften . Wie wir von
zuständiger Stelle erfahren , ist diese Nachricht un¬
zutreffend . Die Rheinlandkommission hat vielmehr
auf die Mitteilung des Rcichskommiffars . daß die
deutsche Regierung Listen von Verteidigern hat auf¬
stellen lassen, die in geeigneten Fällen würdigen und
bedürftigen deutschen Angeklagten vor alliierten
Militärgerichten zur Verfügung gestellt werden
sollen , erwidert , daß sie diese Maßnahme begrüße
und sic der Armee zur Berücksichtigung empfohlen
habe . Dabei verlieh sie der Ueberzeugung Aus¬
druck, daß es dis alliierten Militärgerichte als durch¬
aus erwünscht ansehen würden , wenn deutsche An¬
geklagte vor ihnen unter dem Beistand geeigneter
deutscher Verteidiger erschienen.

Nichtamtlicher Teil.

MMK » W.
Berlin,  14 . Oktober . Auf der Tagesordnung

stehen zunächst kleine Anfragen , unter anderen die
des Abg . Meyer , Ostpreußen (Kom .) wegen Miß¬
handlung des Strafgefangenen Max Holz  im
Gefängnis in Münster . Regierungsseitig wird er¬
widert , Max Hölz habe in seiner Zelle getobt und
trotz der Verwarnung durch den Direktor dieses
Verfahren fortgesetzt . Er sei nur durch fünf er¬
fahrene Wärter in die Beobachtungszelle gebracht
aber nicht mißhandelt worden . Möglich fei, daß er
sich auf dem Transport gestoßen habe . (Stürmische
Heiterkeit und Hohnlachen bei den Kommunisten , in
deren Verlauf Abg . Schulz (Neukölln ) einen Ord¬
nungsruf erhält .) Die ärztliche Untersuchung ergab,
daß er , um weitere Erregungen von ihm fernzu-
haltenün der Veobachtungszelle verbleiben müsse.
Bon Mißhandlungen könne keine Rede sein, ebenso
wenig von einem Strafaufschub . Es folgen drei
große Anfragen der Sozialdemokraten über die per¬
sönliche Politik des Ministers Dominicus , über das
Vorgehen dks statistischen Landesamtes gegen An¬
gestellte , welche eine schwarz -rot -goldene Fahne ge¬
hißt hatten , sowie über die Anschuldigungen gegen
das Breslauer Polizeipräsidium . In der Debatte
nimmt Minister des Innern Dominicus das Wort,
um die Regierung zu rechtfertigen und die er¬
hobenen Vorwürfe zurückzumeifsn . Die Weiterbe-
ratung wurde dann auf Dienstag vertagt.

A WMRI.
je drohenden Verluste an Bodenschätzen.

dz Berlin,  14 . Oktober. Wenn sich die
achrichtcn über die Teilung Oberschlesiens bcstä-
>eii, gehen 86 Prozent der oberschlelüchen bezw.
,5 Proz . der gesamten deutschen Kohlcnoorräie

1000 Meter Tiefe verloren . 64 Proz . der ober-
ckcsiuhcn Stcinkohlcnsörderung kommen zu Polen,
as nach den Förderungen von 1913 einen >ähr-
pen Ausfall van 28 Millionen Tonnen Kohle für
rutschland bedeute !. Es kommt hinzu , daß d»e
utfch bleibenden Kohlenwerke größtenteils starr
lgebant sind. Von der gesamten deutschen Zmt-
odukiim , gehen mehr als 60 Proz . an Polen ver-
ren . Ebenso kommen sämtliche deutschen ^ iiilym-
ii Oberschlesiens in polnische Hände . Von der
ritschen Bleierzförderung sowie den darin ent .un-
ncn Silbererzen gehen 27 Proz . verloren , da 7o,
raz . der oberschlesischen Bleierzvorkommen m oe ' .
laetretenen Gebieten liegen . Für die Ui - -
islrie lassen sich noch keine genauen Zahlen wiln . -
ii, dock ist auch hier mit einem Verlust von mryi
c 63 Proz . der obcvschlesischen Eisenindustrie zu
ihnen.

Ein Absindungspl -m?
Paris,  14 . Oktober. Das Matt „LInfor-

olian" erwähnt in Ausarbeitung- bANffenP ,
ren Erfolg wieder einmal die 10 f : rnnrf ,
-erkes der Diplomatie zeigen
iiröe Polen allen Ansprüchen aus die obers ilestch
rdustriezone gegen einen Vorschuß .von 5> . r-
men Goldmark entsagen . Man scheint rms n >1
>ch für rech, reich zu baltzm. Nachdem Fron e>ch
r einen Teil der Sachliefenmgen Krewlgc '.wah-

Der neue Reichskommisiar für die befehlen
rheinischen Gebiele überreicht seine DoKmacht.

C o b l e n z. Nachdem der neue Neichs-
kommissar für die besetzten rheinischen Gebiete,
Hurst Hatzfeldt -Wil 'dcnbuvg , bereits dieser
Tage in Coblenz die Führung der Geschäfte
des Reichskommissariats übernommen hatte,
unerreichte er nachmittags der interalliierten
Rheinlandkommission seine Vollmacht , -wodurch
dem Reichskommissar namens des Deutschen

reiches und der an der Besetzung beteiligten
Lander die Aufgabe zuteil .wird , die Rechte des
Reiches und der Reichsregierung , sowie der
Länder und ihrer Bevölkerung bei der inter¬
alliierten Rheinlandkommission zri vertreten.

Der Vorsitzende der interalliierten Rhein¬
landkommission , Tirard , begrüßte namens
seiner versammelren Kollegen den neuen
Reichskommissar und gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß sich aus dem gedeihlichen Zusam¬
menarbeiten nur gutes für -alle beteiligten
Länder ergeben möge . Er gedachte in freund¬
lichen Worten Herrn v. Stauf , und wies auf
die Ziele hin , welche die interalliierte Rhein¬
landkommission bei ihrem Amtsantritt zum
Besti?u der Bevölkerung damals in einer Be-
kanntmachung niedergelegt habe.

Der neue Reichskommissar dankte für die
Begrüßungsworte und erwiderte , daß er sich
der außerordentlichen Wichtigkeit seiner Mis¬
sion in Coblenz und der großen Schwierigkei¬
ten und besonderen Eigenart der ihn hier er¬
wartenden Ausgaben voll bewußt sei: er sei
berufen , mit der interalliierten Rheinland-
kow.mission zusammenzuarbeiten und ihr Ver¬
mittler mit der deutschen Regierung und den
Behörden zu sein. Ferner sei cs seine Auf¬
gabe , die Interessen der deutschen Bevölke¬
rung bei der interalliierten Rdeinlandkom-
mission wahrzunehmen . Hatzseldt erklärte,
daß er sich dieser Pflicht mit Eifer und Zuver¬
sicht widmen werde und stellte fest, daß er sich
mit der Rheinlandkommiffion in dem Wunsche
begegne , daß die rheinische Bevölkerung mög-
lnöst von den sich aus der Besetzung ergoben-

, den Lasten und Unzuträglichkeiten befreit wer¬
den möge . Jede Erleichterung und Ent¬
spannung , die sich im RbeinlanÄr ergebe,
werde zweifellos Widerhall in der öffentlichen
Meinung der Welt finden und mit dazu bei¬
tragen , die große Friedenssehnsucht der

, Menschheit zu fördern.

AZ MUMM kl  WnM.
Berlin . Das Kreditangbot der In -

dustrie  ist , wie wir erfahren , bisher nicht zurück¬
gezogen worden . Es soll eine Anleihe von 500 Mil¬
lionen Dollar ausgenommen werden . Die Land-
wirischaft soll sich an der Sicherstellung beteiligen.
Die Aussichten der Anleihe werden van führenden
Männern günstig ibenrteilt . — Für die steuerliche
Beschaffung neuer Mittel für den Jnl -uidbedarf
haben führende Wirtschastskreise ihren Widerstand
gegen die baldige Erhellung des zweiten Drittel -- des
Rnchsnolopsers misgegeben.

England.
London.  In einer in Hüll gehaltenen Rede

über den Völkerbund  sagte Lord Robert Esc il,
es fei ein großer Mangel -der Vöikerbundeverscunm-
lung , daß keine Arbeiter darin vertreten seien.
Weiter betonte er , daß die Wasfenfabcikailon unter
Aufsicht gestellt werden müsse. Deutschland hätte
zum Völkerbund zugelassen -werden müssen ; er per¬
sönlich glaube , daß es auch zugelassen worden wäre,
wenn cs sich nach Genf gewendet hätte . Bezüglich
der russischen -Bolschewist :» erklärte Ereil , solange
diese nicht ein anderes Land ang 'riffen , fei her Bol¬
schewismus keine internationale , sondern eine innere
russische Frag «.

Frankreich.
Ein neuer Artikel Vorncares.

hdz Paris,  16 . Oktober . (Havas .) Der
„M a t i n " veröffentlicht einen Artikel
Poincares,  in welchem dieser -die letzten
Kombinationen zusammenfaßt , durch die sie
versucht hätten , das ganze Oberschlesien zu er¬
halten : Kombinationen , die mit einer bemer¬
kenswerten Disziplin gefördert worden seien,
die begünstigt wurde -durch eine politische Ver¬
fassung, die hinter einer demokratischen Fassade
ein großes imperialistisches Gebäude verstecke.
Poincare betont ferner , daß die Mehrheit der
Regierung , des Parlaments und der Presse in
Deutschland noch immer behaupte , -die Aner¬
kennung der deutschen Berantwortlichkeit für
den Krieg sei mit Gewalt erzwungen -worden.
Poincare bespricht schließlich einen Artikel von
Dr . Richard Grelling , der in der -amerika-
nilchen Zeitschrift „Hearst International " ver¬
öffentlicht wird , über die Hartnäckigkeit , mit
der Deutschland seine Berantwortlichkeit be¬
streite , -und IN dem dieser bemerkt , wenn es
freiwillig seine schlechten Hirten desavouiert
hätte , hätte es viel für den Frieden der Welt
getan . Aber schließt Poinrare , die Deutschen,
die sich »an der Lüge losgemacht , die die alten
militaristischen Traditionen abgelegt haben,
bleiben noch vereinzelt gegenüber -einem ge¬
waltigen Staat , der die Beamten , die Offiziere
und die Geistesrichtnng des Kaiserreiches be-
i/u.mi hat , und der , wenn die Alliierten ihn
gewähren ließen , -dreist das Programm aus¬
stellen -würde , nicht zu bezahlen und nicht zu
entwaffnen.

In Meh wunde im Beisein des Kriegs-
minifters ein Denkmal für  P c-u l D e -
r a u l e d e enthüllt , -das aus dem Erz des ein-
geschmolzenen Denkmals Kaiser Friedrichs her-
gestellt wurde.

Klsins MMsilungsn.
Berlin . Das schlesische Autonomiegesctz wird

dem Reichstag ini -November zugchen.
dz wafhingkon , 15. Oktober . Wegen des Todes

des Senators Knox ist jede weitere Behandlung der
Friedensverträge mit Deutschland , Oesterreich und
Ungarn durch den amerikanischen Kongreß bis
nächste Woche verschoben worden.

dz Berlin . Der Hanptausschuß des Landtages
hat sechs Millionen zur Unterstützung der Oppauer
Opfer bewilligt.

Dis Novelle zum Sonnkagsruys -Geseh . Die
neue Novelle zum Sonnta -gsruhegesetz sieht eine Er¬
höhung der Ansnahinetage von 10 auf 14 Tage vor.
An 12 Tagen soll eine Aüsnahmebeschäftigung von
3, an 2 Sonntagen eine van 6 Stnndcn erfolgen.
Das neue Zugeständnis soll den Bedürfnissen der
ländlichen Bevölkerung dienen , die in der Woche
wenig Zeit zu Einkäufen in der Stadt habe.

Ktultgort . Reichspräsident Eb -ert wird am
27. Oktober an der -Eröffnung des Museums des
Deutschen Auslandsinstituts in -Stuttgart teil-
nehmen.

München. Der ehemalige Münchener Polizei¬
präsident Pöhner ist als -Rat des Obersten Landes-
nericbls -wieder in den Iustizdienst übergetreten.

Exkönig Ludwig von Bayern erkrankk.
M ü n che n . 14. Oktober. Exkönig Ludwig

von Bayern , der sich zur Zeit auf seiner ungarischen
Besitzung aufhält , ist an einem Magenlei -den schwer
erkrankt . — Privatmelbungen zufolge muß an
seinem Aufkommen gezweife 'lt werden.

Gsgsn dis
Wb Berlin.  Im Reichsministerium für Er¬

nährung und Landwirtschaft wurde von den Ver¬
tretern des Allgemeinen detitschen Gewerkschnftr-
bnndes in einer Besprechung mit Minister Dr.
Hermes lebhaft Klage über die augenblickliche Lage
der Kartoffeiversorgung geführt . Oie Klagen wur¬
den damit begründet , daß die Kartoffeln nur
stockend anrollen und infolgedessen der Bevölkerung
die Möglichkeit genommen sei, sich ausreichend für
den Winter mit Kartoffeln zu versorgen . Besonders
beunruhigend wirkten die hohen Preise,  die
ein Eingreifen der Regierung -gegen die wuchevische
Ausbeutmig der Konsumenten notwendig machten.
Der lli c i ch s in inister f ii r Ernä L u n q u n d
Landwi  v I s ch a s!  wies in Inng^Wn Äusfüh-
ru -ngen darauf hin , daß die Knrtasielsrage im
,w e s e n t l i ch e n eine Tr n n s p o r t s r a q e sei.
Die Wägengestellnng für Kartoffeln sei infolge ver¬
schiedener ungünstiger Momente , insbesondere der
sininoglichkeit , die Wasserstraße » zu benutzen , im

September nicht hinreichend gewesen . Durch die da¬
durch bedingte Knappheit seien die Preise sprung¬
haft in die Höhe gestiegen . Er habe sich daher be¬
reits vor längerer Zeit mit dem Reichsverkehrs¬
ministerium in Verbindung gesetzt und auf ein«
Verstärkung der Wagengestellung gedrungen . Es
muffe anerkannt werden , daß die Zahl der gestellten
Wagen in der letzten Zeit in erfreulicher Weise g e -
stiegen  f e -t und zurzeit täglich etwa 6500 betrüge.
Diese Zahl entspreche dersenigen des Vorjahres^
Durch weitere energische Maßnahmen hoffe er , daß
noch eine weitere Verstärkung erzielt werde . Die
augenblickliche Preisgestaltung bedauere er im In¬
teresse der Konsumenten lebhaft . Von einer gene¬
rellen Festsetzung von Höchst - und Richt-

reisen  verspreche er sich jedoch mit Rücksicht auf
ie Verschiedenhsit der Ernte in den einzelnen

Teilen Deuischlands und den bisher gemachten Er -'
fahrungen keinen wesentlichen Erfolg,
sondern viel eher einen Schaden für die Konsu¬
menten . Die Erfahrungen hätten gezeigt , daß nach
der Festsetzung voir Höchstpreisen die Ware vom
Markt verschwände und der reelle Handel sich vonr
Geschäft zurückzöge . An seiner Stelle übernehme
der Schieberhandel das Geschäft , und das Publikum
werde -genötigt , sich schließlich zu e-ine-m erheblich
teureren Preise mit Kartoffeln zu versorgen als vor
Festsetzung der Höchstpreise . Dagegen müsse ver¬
sucht werden , in stärkerem Umfange als bisher
Verbraucher und Erzeuger in Berüh¬
rung zu bringen,  um eine unmittetbars Be¬
lieferung der Konsumenten herbeizu -führen . Zu
diesem Zwecke halte er es für wünschenswert , daß;
sich die großen Konsumentenverbände mit den maß¬
gebenden landwirff ' chastlichen Verbänden in Ver¬
bindung setzten und unter Festsetzung eines den ört¬
lichen Verhältnissen Rechnung tragenden Preises
L i e f e r u n g s v e r t r ä g e abschlössen. Rach
dieser Richtung hin seien bereits Verhandlungen in
seinem Ministerium eingclc -it-et. Er sei jedoch bereit, .,
nochmals der Landwirtschaft den Abschluß solcher
Lieferungsverträge zu empfehlen . Don ö den Ver¬
tretern des G e w e r k s ch a f t S b u n d e s wurde
der Wunsch vorgetragen , mit Nachdruck auch gegen
-diejenigen Händler und Landwirte varzugehen , die
sich des Wuchers  schuldig machten . Zu ^ diesem
Zweck wurde der A u s b a u d e r Preis-  ~
p r ü f u n g s st e l l e n angeregt . Minister Hermes
erklärte sich bereit , auch diese Frage zusammen mit
dem Reichswirtschaftsministerium nochmals ein¬
gehend zu prüfen und bestimmte Anweisungen an
die Preisprüfungsstellen herauszu -geben.

MM?» e ISk Oie WInWsWt.
'Zürich.  Einem Sitzungsbericht über die letzte

Jahresversammlung der Vereinigung britischer
Handelskammern , in der auch die Rheinschiffahrt
zur Sprache kam, brachte A. Balfour -Sheffield
-einen Llntrag ein , der aussprichl , daß cs im Inter¬
esse des britischen Handels liege , den Fluhlaus des
Rheins zu vertiefen , um es Seeschiffen zu- ermög¬
lichen , unmittelbar zwischen London und Basel zu
verkehren . Der Rhein,  so führte der Antrag-
stclle'r aus , sei eine hervorragend schöne
W a s s e r st r a ß e,  die aber durch den französischen
Plan eines Seitenkannls aufs schwerste bedroht sei.
Auch Großbritanniens Handel und Industrie wür¬
den dadurch benachteiligt werden . Wenige Leute
hätten überhaupt eine Vorstellung davon , einen wie
großen Verkehr ein Fluß wie der Rhein bewältigen
könne . Vor dem Kriege feien jährlich 10 Millionen
Tonnen Waren nach Mannheim gebracht worden,
und -es bestehe kein Grund , weshalb nicht dieselbe
Menge nach Basel befördert werden könnte , wenn
einmal der Fluß zwischen Straßburg und - Basel
vichtig ausgebaggert fei. Alle Industrien Englands
-würden aus einer solchen direkten Verbindung mit
der Schweiz und Norditalien Nutzen ziehen . Auch
Stanley Machin , London , äußerte , werde der fran¬
zösische Seiten ^ uial gebaut , so würde dieser unch
der Schätzung von Sachverständigen dem Flusse so
-viel Wasser entziehen , daß der direkte Verkehr
zwischen Roiterdnm und Basel nahezu aufhören
müßte . Der Antrag wurde darauf angeirommcn.
Die schweizerische Presse nimmt davon mit lebhafter
Befriedigung Kenntnis , da sie bekanntlich genau auf
demselben Standpunkt steht.

» Ml . 8M8.Z» 8»
Hochhelmer Lokal -Frachrichken.

* D i e M o n d f i n st e r n i s in der vergange¬
nen Nacht konnte bei völlig wolkenl -ofem Himmel
prächtig beobachtet werden . Sie vollzog sich ganz
programmgemäß , worüber sicherlich die Llstrono-
men . die in allen Weltteile » mit ihren großen
Fernrohren auf der Lauer lagen , um den Verlauf
der Finsternis zu versalgcn , sehr erfreut gewesen
sind. Liber auch ungezählte Laien haben mir
Spannung den Vorgang beobachtet , der sich am
uimmelsze .' t abspielte . Um etwa 1014 Uhr begann
!ich von Osten her ' der Erdschatten auf hie Mond-
sckelbe zu schieben. Kurz vor 12 Uhr war dann der
oanze Schatten auf der Scheibe und nur an de --
Rändern blitzte das Silberlicht des Mondes ein
wenig hervor . Dann schob sich der Schatten weiter
nacU Westen , wobei im Süden der Mondscheibe
sich eine allmühlch nach Osten r:-'i verschiebende
und dabei sich vergrößernde Mondsichel hervortrnt,
die dann bald wieder zur vollen Scheibe anwuchs.
Um l Uhr 43 Minuten war der Schatten wieder
vallständig aus der Mondscheibe hcrausgetreten
und der gute Mond leuchtete inmitten der vielen
snnkeinden Sternlein ivioder in seiner ganzen sil¬
bernen Pracht , als ob gar nichts vorgesallen wäre.

- K o i n e !)! o t e K r e n z M e h a i l >e
m e I) i Dem Ge»esalse!ieliir des Deutschen Roten



Kreuzes wurde von amtlicher Stelle mitgetcilt , daß
die Verleihung der Roten Kreuz -Medaille nunmehr
endgültig eingestellt worden sei.

* Erhöhung des Wagenstandgeldes.
Um de» Wagenumlauf zu beschleunigen und die
ordnungsmäßige Abwicklung des Verkehrs sicher zu
stellen , wird vom 17. Oktober ab ein Wagenstand¬
geld bis auf weiteres im Gebiet der Reichsbahn auf
folgende Sätze erhöht : Für die ersten 24 Stunden
100 Mark , die zweiten 24 Stunden 150 Mark , für
jede weiteren 24  Stunden 250 Mark.

* Wiederkehr des  M a r kstücks . In
den deutschen Münzstätten sind Hartgeldsträgungen
für Markbeträge in Vorbereitung . Bisher erstreckten
sich die Hartgeltprägungen , abgesehen von der vor-
übergeheudenAusgabe von 1 Psg .- u. 25 Psg .-Stücken
aus Aluminium , auf 5 Pfg .-, 10 Pfg .- und 50 Pfg .-
Stücke . Bereits Ende September d. I . waren von
kleinen Münzen reichlich 1 Milliarde Stück mehr
vorhanden , als vorher jemals seit Bestehen des Reichs
ausgegeben waren . Es find bis zum 31. August 1921
geprägt worden : 9 517 476 .60 Fünfpfennigstückc,
21 818 408.50 Zehnpfennigstücke , 131 772 850 .00
Fünfzigpfennigstücke , zusammen 672 679 357 Stücke.
Bis spätestens Ende 1922 wird sich die Zahl der um-

*laufenden Kleinmünzen aus insgesamt 3 Milliarden
Stück , gleich 50 Stück auf den Kops der Bevölkerung,
steigern und damit eine Höhe erreichen , die über das
legitime Verkehrsbedürfnis -weit hinausgehen dürfte.
Nunmehr steht auch die Prägung von 1 Mark-
Stücken und größeren Münzen in Aussicht . Die über¬
aus schwierige 'Frage der Wahl dos geeigneten
Münzmetalls ist noch nicht endgiltig gelöst . Unter¬
suchungen sind aber seit längerer Zeit im Gange und
werden in Kürze abgeschlossen werden rönnen . Bis
dahin sollen die Münzstätten mit ihrer vollen
Leistungsfähigkeit die 'Prägung kleiner Münzen fort¬
setzen. Unter diesen Umständen hat eine Notgeld¬
ausgabe keine Begründung mehr in den Bedürf¬
nissen des Zahlungsverkehrs . Der Reichsrat hat sich
bereits für den Erlaß eines gesetzlichen 'Verbots der
Ausgabe von Notgeld ausgesprochen . Eine ent¬
sprechende Vorlage wird dem Reichsrat in kürzester
Frist und nach dessen Zustimmung dem Reichstag zu-
gehen.

* Die r o t g e st e in pellen Reichsbank-
n o t e n 's  u 1000 Mark  werden von manchen
Seiten noch immer den grüngestempelten vorge¬
zogen und vielfach sogar mit einem Aufgeld gehan¬
delt . Demgegenüber weist die Reichsbank darauf
hin , daß beide Notensorten den gleichen Wert haben
und eine Bevorzugung der einen oder anderen Art
durch nichts begründet ist. Die grüne Stempelung,
die zeitweise aus technischen 'Gründen vorgenommen
wurde , ist übrigens jetzt gänzlich eingestellt . Seit ge¬
raumer Zeit werden die betreffenden Noten der
Reichsbank nur noch, wie früher , mit dem roten Stem¬
pel versehen , ohne daß natürlich dadurch die bisher
grün gestempelten Noten ihren Wert verlieren oder
ungültig werden.

Biebrich,  den 17. Oktober 1921.
* Auch der gestrige zweite Oktober - So »n-

t a g brachte wieder solch prachtvolles lachendes
Her bst Wetter,  daß es wohl nur wenige Men¬
schen daheim in ihren vier Wänden ausgehalten
haben werden . Wer hätte auch nicht das farben¬
reiche , von der Sonne magisch beleuchtete Bild der
herbstlichen Natur noch einmal sehen wollen vor
dem bevorstehenden großen Sterben , zu dem sie ihr
schönstes Festkleid angelegt hat . Als am Freitag
der Himmel sich dicht mit Wolken überzogen hatte
und feit langer Zeit zum ersten Male der lang¬
ersehnte Regen herniedergine , da hatte wohl nie¬
mand geglaubt , daß sich das Wetter bis zu,in Sonn¬
tag wieder solchergestalt wenden würde . Natürlich
hatten die Massen der Sonntagsausfiügler abends
bei Rückkehr mit den üblichen Unzulänglichkeiten des
Verkehrs sich abzufinden , aber mit dem Nachglanz
der Oktobersonne in Herz und Gemüt ließen sie sich
dadurch die Stimmung nicht verderben.

* Zn dem gestern hier im Saale der „Bellevue"
abgehaltenen S ä n g e r t a g d e r 3. rheinischen
Gruppe d e s N a ss. Sängerbundes  hatten
sich di« beteiligten Vereine zahlreich eingefunden.
Der Gruppenvorsitzende Herr Gg . Hollingshaus er-
öfsnete die Tagung mit einer Ansprache , in welcher
er die erschienenen Sänger , sowie die Ehrengäste,
darunter Herrn Landrat Schlitt und die Vorstands-
mitgiieder des Nass . Sängerbundes begrüßte . Be¬
sonders dankte er der „Konkordia "-Sonnen 'berg und
,.Konkordia "-Kloppercheim von der 4. Gruppe , die
sich hatten bereit finden lassen , für zwei verhinderte
Vereine der 3 . Gruppe einzuspringen . Jeder Verein
brachte einen Kunstchor und ein Volkslied zu Gehör.
Was das reichhaltige Programm an stimmungs¬
vollen Chören brachte , spiegelt sich am besten in
seiner Mannigfaltigkeit wieder in der Jnhaltsgabe,
die der Vorsitzende in seiner Begrüßungsansprache
in der folgenden finnigen Weise wiedergab : Wir
singen das „Morgenlied " und es klingt hinauf zu
Gott , er fei uns -Gnädig und barmherzig " , er gebe
uns eine gute „Ernte " . Sangesfroh besteigen wir
die „Alpen " und tauschen nicht mit „Zwei Königen ".
Der „Waldessriede " ist uns lieber und treu wollen
wir pflegen den „ Deutschen Männergesang ". Es
zieht uns „Heimotfehnen " zum „Rheinischen Mäd¬
chen", srvhbeglückt lauschen wir der „Amsel ' im
Walde " und es bleibt uns gar viel« ein „Rätsel " .
Mit „Wilden Rosen " schmücken wir das „Schatzerl
klein " und ziehen überglücklich mit ihm „Untern
Linüsnbaum ". Hier geben wir den letzten -.Heller
und Batzen ", bis „Sandmännchen " kommt und wir
im Traume erbiickeu den „Jäger von Kurpfalz ".
Wir eilen an den „Wogenden Rhein ", um dem „Auf¬
ruf zur Jagd " Folge zu leisten . Bald bricht „Wald¬
abendschein " herein und wir sinnen nach über das
„Dorfgeheimnis " . — Gesungen wurde vbn allen
Vereinen so prächtig , daß cs selbst einem Preis¬
lichter schwergefallen wäre , einen Verein als den
Besten zu benennen . Namens des Nass . Sänger¬
bundes sprach dessen Vorsitzender Herr Phil . Fröhlich
am Schlüsse allen Sängern herzlichen Dank aus und
forderte sie auf zur Treue gegen den Bund , sowie
zur Liebe zum deutschen Lied und zum deutschen
Vaterland . Er schloß mit einem Hoch auf den Nass.
Sängerbund und den deutschen Sängerbund.

Die Erhöhung der Post -, Telegraphen - und Fern¬
sprechgebühren.

Im Reichsposttninisterium imtrde mit dessen Ver¬
kehrsbeirat unter d-m Vorsitz des Reichspost¬
ministers und auf Veranlassung der Reichesinanz-
vern -altung im Reichsvosiministeriuin der inzwischen
ausgearbeitete vorläufige Entwurf der neuen Post -,
Telegraphen - und Fernsprechgebühren durchberaten.
Nach diesem dem Reichsrat und dem Reichstag vnr-
?.ul ege» den Entwurf ivcrden unter anderem die
folgenden neuen Gebührensätze in Vorschlag ge¬
lbracht : Für Briefe  im Ortsverkehr bis 20 Gr.
75 4 , über 20—250 Gr . 1 Jl, im Fernverkehr bis
20 Gr . 1 Jl.  über 20—100 Gr . 1.50 „II,  über 100 bis
250 Gr . 2 M . für Postkarten  im Ortsverkehr
50 4 , im Fernverkehr 75 4 , für Drucks a chen-
karten 25 4 , für Drucksachen  bis 50 Gr.
30 4 , über 50— 100 Gr . 50 4 , über 100—250 Gr.
1 ,lt,  über 250 —500 Gr . 2 „II,  über 500 Gr . bis
1 Kilogr . 3 . IC, für Ges ch ä s tspapiere (ebenso

nie für Mischsendungen ) bis 250 Kr . 1 „II,  über
250—500 Gr . 2 „II,  über 500 Gr . bis 1 Kilogr . 3 ,11,
für Warenproben  bis 250 Gr . 1 „II,  über 250
bis 500 Gr . 2 Jl, für P ä ck ch e n fbis 1 Kilogr .) 3 Jl,
für Pakete  in die Nahzone b. 5 Kilogr . 4 M ., über
5— 10 -Kilogr . 8 „IL, über 10—15 Kilogr . 14 Jl, über
15—20 Kilogr . 20 Jl,  in die Fernzone dement¬
sprechend : 6, 12, 22 , 30 Jl. Die Gebühr für P o st -
auwei jungen  soll (mit Einschlüß des Be¬
stellgeldes ) betragen : bis 50 Jl 1 ,11, über 50—250
Jl 2 Jl, über 250—500 Jl 3 Jl, über 500—1000 Jl
4 Jl, über 1000— 1500 Jl 5 Jl, über 1500—2000 Jl
6 JL

Wiesbaden . Am Donnerstag wurde in der
Emserstraße in einer Autokarosserie eine Brieftasche
mit 10 000 Mark Inhalt und Paß entwendet . Am
Freitag wurden die 10 000 Mark dem Bestohlenen
wieder per Post zugeschickt.

sc Die Schwurgerichts -sache gegen den Arbeiter
Altenkirch aus Biebrich , der -wegen mehrerer Sitt-
lichkeitsdelikte angeklagt ist, ist vertagt worden , da
Altenkirch auf seinen Geisteszustand in der Anstatt
Eichberg untersucht werden soll.

sc Wegen Blutschande hatte sich der 47jährige
Tüncher Heinrich Lang aus Biebrich vor der Straf¬
kammer zu verantworten . Das Gericht nahm den
Angeklagten in eine Zuchihausstrafe von einem Jahr
und drei Monaten . Außerdem werden ihm die
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren aberkannt.

Rüdesheim . Das weitbekannte Hole ! Jung,
hier , ging durch Kauf an Herrn Max Wresmann
aus Krefeld über.

dz Höchst. Die Leitung der Gewerkschaften und
der Arbeiterrat der Höchster Farbwerke rufen zu
einer neuen Abstimmung über die Wiederaufnahme
der Arbeit zu den von der Direktion gestellten Be¬
dingungen auf . Die Abstimmung soll heute Sams¬
tag von 9 bis 4 Uhr stattfinden.

fp Durch die Tätigkeit der Arbeiter - und Sol-
datenräte im November und Dezember 1918 ent¬
standen in Höchst rund 55 000 Mark Kosten , die bis¬
her nicht gedeckt worden find . Der Kreisausschuß
hat nunmehr einem ministeriellen Erlaß zufolge be¬
antragt , daß der Kreistag und die Stadt gemeinsam
die Kosten übernehmen.

Höchst. Nachdem die Chemische Fabrik Gries¬
heim „Elektron " bereits seit Montag , den 10. d . M .,
den Betrieb wieder eröffnet hat und auf Grund der
neuerlichen Abstimmung -der Betrieb der Vereinigten
Kunstseidefabriken Kelsterbach '2148 . wieder eröffnet
wind , hatte die Gewerkschaft am Samstag unter der
Belegschaft der Farbwerke Höchst eine erneute Ab¬
stimmung über die zwischen dem Arbeitgeberverband
der chemischen Industrie Sektion X ! I und den Ge¬
werkschaften getroffenen Vereinbarungen und dem
dazu gehörigen Schiedsspruch des bezirklichen
Schlichtungsausschusses vorgenommen . Die bis
Sonntag abend vorliegenden Meldungen aus den
einzelnen Orten ergeben folgendes Gesamtresultat:
4 6 6 5 Stimmen für die Wiederauf¬
nahme der -Arbeit,  1295 Stimmen gegen die
Wiederaufnahme , 78 Stimmen waren ungültig . Die
noch fehlenden Meldungen können an dom Verhält -,
nis nichts mehr ändern , sodafi, wie der Arbeitgeber¬
verband mitteilt , die Höchster -Farbwerke entsprechend
den technischen Möglichkeiten ab Montag , den
1 7 . O k t o b e r , d e n B e t r i e b mied e,r er¬
öffnen.  Täglich sollen mehrere tausend Arbeiter
wieder eingestellt werden.

Frankfurt . Die Aepfelweinsteuer wird augen¬
blicklich innerhalb des Magistrats vorbereitet und
soll in Kürze die Stadtverordneten beschäftigen.
Man rechnet mit 20—30 M . pro Hektoliter , was auf
den Schoppen ungefähr 3—5 Pfg . Steuer ausmachen
würde.

Frankfurt . Die bekannte Spitzenfirma Sieg¬
mund Strauß jun . stiftete aus Anlaß ihres 75jähri-
gen Bestehens 750 000 Mark zu Gunsten ihres Per¬
sonals und ihrer Wohlfahrtseinrichtungen.

— Künstlicher Regen.  Unter der Be¬
zeichnung ,;Feld - und Beregnungsanlagen , Sänger
u . Lanninger " hat sich in Rödelheim eine Gesell¬
schaft gebildet , die auf einem dreißig Morgen großen
Vorsuchsfelde die künstliche Beregnung ausprobiert
hat . Die Versuche find vollständig gelungen , in
unserem infolge der Dürre durch Mißernte heimge¬
suchten Jahre konnten auf -den Ländereien der
Firma drei Ernten cingebracht werden , nämlich im
Frühjahr Spinat , im Sommer Bohnen und im
Herbst Blumenkohl . Die Kartoffelfelder lieferten
von einem Morgen durchschnittlich 70 Zentner , wäh¬
rend die Nachbargrnndstücke , die des künstlichen
Regens entbehren mußten , nur 20 Zentner ergaben.
Das zur Beregnung nötige Wasser wird aus der
Nidda durch einen Motor den Beregnungsapparaten
zugeführt.

Weilburg . Am Sonntag , 30 . Oktober findet
hier die Herbsttagung des -Hessen- nassauischen Einzel-
bandels statt , der nunmehr 25 größere Städte des
-Bezirkes umfaßt und -eine Mitgliederzahl von
mehreren Tausend Kleinhandelsfirmen umschließt.

Schwanheim a . IN. Bei der Vergebung der
Lieferung van Fenstern und Gesimsen ist auch eine
hübsche Submissionsblüte zum Vorschein gekommen.
Das höchste Angebot für die Fensterlieserungen be¬
trug nämlich 191000 Mark , das niedrigste 109 000
Mark . Die Differenz vom höchsten zum niedrigsten
Angebote beläuft sich auf etwa 88 000 Mark.

Ofseiibach . Der Elektrotechnikerlehrling , der
vor einigen Tagen mit 20 000 Mark Kartoffel-
gel-dcrn , die sein Mater als Rechner eines Vereins
vereinnahmt -hatte , flüchtig ging , wurde in Hamburg
ergriffen . Bon dem -gestohlenen Geld hatte er noch
13 000 Mark im Besitz.

Mainz . Die Eisenbahndircktion Mainz hat
nach längeren Verhandlungen mit der Handelskam¬
mer einer erheblichen Ausdehnung der Ausgabe von
Sonntagsfahrkarten zugestimmt . Aufgelegt werden
vom 15. Oktober ab neue Karten nach 14 Stationen
im Rheingau , im Taunus , am Hunsrück , in Rhein¬
hessen und im Odenwald.

— Auf der Straßenbrücke totgefahren . Mittwoch
nachmittag -wurde auf der Straßenbrücke eine Frau
aus Kastei von einem Auto überfahren . Der Chauf-
?eur verbrachte die Schwerverletzte nach dem Stadt.
Krankenhaus , woselbst sie einige Zeit später starb.

— Beim Spielen tödlich verunglückt ist das 8
Jahre alte Töchterchen einer achtbaren Familie in
der Neustadt . Das Kind hatte seine Schulfreuiiüin
besucht und stellte sich beim Spielen dortselbst ans
einen Küchenstuhl , um zum Fenster hinanszuschauen.
Dabei schlug der Stuhl um und -das Mädchen fiel
kopfüber in eine in der Nähe stehende , mit kochendem
Wasser gefüllte Waichbütte . Die hierbei erlittenen
Brandwunden waren so schwer , daß das Kind bald
darauf starb.

2lidtnj . Der Beamte Sch . der Häute - und Felt-
verwertung der Mainzer Metzgerinnung hat feinem
Leben ein gemacht . Sch . soll -bei Hüutegeschüf-
ten viel Olê Dverloren und sich deshalb das Leben
genomen haben . Eine Unredlichkeit in feinem B«'
rufe wird ihm nicht nachgesagt.

sc  Kriegsgericht  am Hauptquartier der j
Rheinarmee . Im Laufe der Monate Juni und Juli |
d. I . wurde durch de» Leutnant -Renard von der

„Commission de dßdouanemen !" in Mainz eine un-
crl-nuble umfangreiche Einfuhr von Kaffee , Likören,
Käsen , Rotweinen , Zucker und Konfitüren aus
Frankreich in das besetzte Gebiet festgestellt . Eifrige
-Ermittelungen ergaben , daß der Kaufmann -Florange
in Mainz , der früher französischer -Reserveoffizier
gewesen , in Mainz -garnisoniert , als solcher dort das
Militärlebensmittelamt verwaltet und nach seiner
Demobilisierung in Mainz sich als Kaufmann nieder¬
gelassen und ihm Armeelieferungen übergeben -wor¬
den waren , sich Vergehen -gegen die Zollgesctze zu
Schulden hatte kommen lassen . Weiter -stellte man
-fest, daß die französischen -Kaufleute in Mainz,
ChaMayou , Mayoux und -Burat , Zollhinterziehun¬
gen begangen und der Hauptm -ann Chauvin vom
166. Infanterie -Regiment in Mainz zur Versorgung
-der Kantine seiner Kompagnie von Florange ein
-größeres Quantum Kaffee bezogen , dem Florange
einen Schein darüber ausgestellt hatte , der den
Kaufmann -von -dem Zoll entband , da diese Lieferung
ja eine Lieferung für das Militär darstellte . Florange
hatte aber nur einen kleinen Teil des Kaffees in die
Kantine geliefert , das größere Quantum unverzollt
in seinem Geschäft -weiter verkauft . Sodann wies
man -dem Hauptmann Seree de Roche vom 6,3. Ma-
rokanifchen -Schützenregiment in Kastel nach, daß er
Blanco -Zollscheine zum -Bezug von Waren -für seine
Mannschaften , mit seiner Unterschrift versehen , den
genannten Kaufleuten -hatte -einhändigen lassen , die
sie natürlich -beliebig verwandten und Waren zollfrei
hereinbekamen . Auch hatten die Feldwebel Saut-
jean vom 23. Marrokanischen Schützen -Regiment in
-Wiesbaden , Orphelin vom 81 . Artillerie -Regiment
in Mainz , Lajeanne vom -Mainzer 12. Geniekorps
und Dupont vom Tank 510 in Mainz falsche Waren-
Cmpsangsscheine ausgestellt und dadurch dargetan,
daß die dafür Erhaltenen -Lieserungen für -das Mi¬
litär bestimmt seien , während sie den genannten Ge¬
schäftsinhabern zugef -ührt -worden -waren . Für diese
Dienste war ihnen eine Umsatzprovision versprochen
worden . Dupont -hatte noch dazu auf einem
Empfangsschein die Unterschrift seines Regiments¬
kommandeurs -gefälscht . Am Freitag hatten sich die
genannten wegen der -Verfehlungen vor dem Kriegs¬
gericht zu verantworten . Die einschlägige Behörde
hatte die Zivilangeklagten auch -dem Kriegsgericht
zur Aburteilung überwiesen und nicht der Straf¬
kammer am Landgericht der Provinz Rheinhessen in
Mainz , weil infolge der Sanktionen der hinterzagene
Zollbetrag der Kasse der Alliierten hätte zufiioßen
müssen und nicht der Zollkasse des deutschen Reiches,
die eigentlich ja darum -geprellt .' Infolge der Ver¬
ordnung der H . C. I . T . R . werden Zivilisten , die
die Zollbestimmungen übertreten , sowieso den Mi¬
litär -Gerichten zur Aburteilung übergeben . Nach
der Vernehmung der -Angeklagten , die die ihnen vor¬
geworfenen Verfehlungen -bestritten , wurden - einige
Zeugen -von den 30 geladenen vernommen und da¬
rauf die Verhandlung auf Samstag vormittag ver¬
tagt . — Am Samstag abends 8 Uhr verkündete der
Vorsitzende Oberst Faugeron von der Artillerie der
37. Division folgendes Urteil : Es werden bestraft:
die Kausleute Florange , Chamayoux , Mayoux mit
drei Jahren Gefängnis und 250 000 Mark Geld¬
strafe , bezw . ein Jahr und 150 000 Mark , bezw . ein
-Jahr und 100000 Mark . Der Kaufmann -Burat
wird freigesprochen . Der Hnuptmann Chauvin er¬
hält drei Monate Gefängnis , Hauptmann Seree de
Roche eine Geldstrafe von 5000 Mark . Die Feld¬
webel Orphelin , Dupont , Sautjeau und Lajeanne
werden zu drei Monaten Gefängnis und 4000 Mark
Geldstrafe bezw . ein Jahr Gefängnis bezw . sechs
Monaten und 4000 Mark Geldstrafe bezw . sechs
Monaten und 4000 -Mark Geldstrafen verurteilt.
Das Gericht hatte über 65 Schuldfragen zu befinden,
davon -wurden 35 bejaht und 20 verneint.

Rieder -Ingelheim . Die Arbeiter der Fabrik C.
H. Boehringer Sohn leisten für die Verunglückten
in Oppau je 4 Ueberstunden , deren Lohn nach
Oppau abgeführt wird . Die Beamten werden 2 bis
3 Prozent ihres Monatslohnes geben.

Darmfkad !. Am Freilag morgen stürzte sich in
dem Hause Ecke Srderstraße -Teichhausstraße eine
in den 40er Jahren stehende Direktrice eines hie¬
sigen Geschäftshauses von der im 3. -Stockwerk ge¬
legenen Wohnung auf die Straße und zog sich einen
Schädeibruch zu . Sie starb auf dem Wege zum
Krankenhaus

Rieder -Olm . Am Mittwoch abend riß beim
Füttern ein Bulle dem verheirateten Sohne des
Gemeindebullenwärlers mit dem Horn den Leib
aut . Schwer ve: letztst lvuroe der Bedauernswerte
ins Mainzer Krntenhaus gebracht . An seinem
Auskomlven wird gezweifelt.

ZMWkL
Eine Unterredung mit dem früheren Kron¬

prinzen . Ein Mitarbeiter des katholischen Blattes
„De Tyd " hatte auf Wieringen eine Unterredung
mit dem ehemaligen deutschen Kronprinzen , wobei
dieser u . a . erklärte : Ausschließlich aus pekuniären
Gründen gedenke ich bis auf weiteres auf Wie¬
ringen zu bleiben . Natürlich würde ich lieber auf
dem Lande wohnen , aber der Stand der deutschen
Baluta und auch die Wohnungsnot halten mich da¬
von zurück . Aus denselben Gründen Gesuchen
mich nieinc Frau und die Kinder einmal im Jahre.
Wir schreibe » einander regelmäßig , zwei - bis
dreimal im Monat ausführlich , und ich schreibe auch
jedem meiner Jungen im Monat . Meine Frau
führt den Haushalt mit großer Hingebung . Im
übrigen wird sie durch die Erziehung d-. r Kinder
völlig in Anspruch genommen , denn di « Umstände
erfordern es, daß alle später selbst einmal ihr Brot
verdienen können . Mein ältester Sohn hat schon
ein paarmal geschrieben , daß es hohe Zeit für mich
fei , selbst die Leitung zu Hause zu übernehmen . Ich
werde jedoch so lange in Holland bleiben , bis ich die
feste Ueberzeuguug habe , daß meine Rückkehr keine
schädlichen Folgen in Deutschland haben kann . Bis
heute habe ich -noch mit niemand gesprochen , der mir
hatte sagen können , wann ich als Bürger in meinem
Vaterland leben könnte , um mich der Erziehung
meiner Kinder zu widmen.

Von der Rahe . Ein Landwirt in Jckenbach
luchte ein Dienstmädchen . Dieser Tage meldete sich
nun eine selche „auserlesene Perle " aus einer
N-ochbarorstchaft in Begleitung ihrer Mutter . Letz¬
tere stell !« folgende jährliche Forderung für ihre
etwa 20 Jahre alle Tochter : 3000 Mark Barlohn,
das doppelte Zubehör (etwa 2000 Mark Wert ),
Kranken - und Jnvalidenkafse frei (etwa 750 Mark
jährlich ). Steuern frei (etwa 300 Mark jährlich)
und — man lese und staune — ein Damenfahrrad!

Köln . Ein Angestellter des Bürgermeisteram¬
tes ^ Efferen war in Urlaub gegangen . Wahrend-
dcstcn wurden in feinem Pult zwei Revolver und
Patronen vorgsfunden . Der Angestellte batte sich
jetzt wegen rer '' -lenen Besitzes vor dem Bejetzungs-
gcricht zu veranlw -orten . Das Urteil lautete auf
vier Monate Gefängnis . Gerade er als Ange¬
stellte , einer Behörde halte de.» Befehl der Be-
sai,ungel >e!:öroe zur Ablieferung der Waffen be¬
folgen müssen

Zu dem MilUonenbelrug bei der Kölner C£iftn-
bah » gibt die Polizei folgende Darstellung : Er
han.dcil sic!- bei diese-' Betlügereien um einen völlig
neuen und iniercsje .nten Trick auf dem Gebiete des
Cisenb -ahnschwiadels Drei Zivilpersonen kauften
sich emige Meter Tuch , das sie in kleine Stücke zer¬
schnitten , und zwei Paar Schuhe . Mit dillen
Mustern ausgerüstet , reisten sie nach Dortmund,
wo s' e intolge ihrer billigen Angebote einige gr -sie
Aufträge erhielten . Nunmehr fertigten sie in
Köln die belresf -nden Frachtbriefe aus , die ein mit
ihnen in Verbindung stehender Eisenbahngehi .se
vorschriftsmäßig luchte und telegraphierten an die
Abnehmer , daß die Ware abgegangen sei Ter
Kunde ielegrcphie .' tc natürlich ebenso prompt zu¬
rück, daß die Ware nicht angekommen sei. Mit
diesem Telegramm begaben die Schwindler sich zur
Bahn und veranlasilen di - Behörde , die alles in
Ordnung find , zu Nachforschungen . Als diese er¬
gebnislos verliefcri . muhte die Versicherung Ersitz
bieten.

Hamburg . Der tarifwidrige Ausstand der
Buchdrucker in Hamburg ist beigelegt . Die Arbeit
wird am Montag , den 17. wieder ausgenommen.
Der Streik , der 14 Tage gedauert hat , ist damit als
beigelegt zu betrachten . Die Buchdruckerge -hilfen
haben nur einen ganz geringen Erfolg erreicht , in
dem ihnen nur die gleichen Löhne wie in Berlin,
das sind 8 Mark wöchentlich mehr als bisher , zuge¬
billigt wurden . Außerdem erhalten sie eine -ein¬
malige Beihilfe von 210 Mark , die in drei Raten
zahlbar ist, gegenüber einer Forderung von 750
Mark . Das Ergebnis ist dem treuen Zusammen¬
halten der Buchdruckereibesitzer und Zeitungsver¬
leger in Hamburg zuzuschreiben sowie dem von den
letzteren hernusgebrachten gemeinsamen ganz vor¬
züglich ausgestatteten Nachrichtenblatt.

Eine Kricgserinnerung . Bekanntlich versuchten
während des Krieges drei kleine englische Kreuzer
die Einfahrt von Zeebrügge , das cils Hafen für
deutsche Unterseeboote für den Handelskrieg von be¬
sonderer Bedeutung geworden war , zu sperren , in-
-dem sie mit Steinen beladene Schiffe versenkten.
Dabei waren die kleinen Kreuzer „Thetis " , „Jphi-
genia " und „Jntrepid " durch deutsches Geschützfeuer
zum Sinken gebracht worden . Nunmehr Hai die
britische Admiralität den Auftrag gegeben , zu ver¬
suchen, ob diese drei Kreuzer wieder gehoben wer¬
den können.

Haarschneiden mit Wusik . Die Zeitung , die unsere
Haarkünstler in die Hand drücken, und die man sich
-dann zwischen den hantierenden Fingern des Fri¬
seurs zu entziffern bemüht , ist für das Bestreben der
amerikanischen und englischen Kollegen , es ihren
„Patienten behaglich zu machen ", ein überwundener
Standpunkt . Sie besitzen jetzt Haarfchneidesalons,
in denen es Musik , Tee und Kuchen -gibt . Die musi¬
kalische Begleitung -besteht freilich , wie die Stim¬
mungsbilder zeigen , die die englischen Zeitungen von
dieser neuesten Errungenschaft geben , anscheinend
meist aus Gassenhauern und Tänzen , und man ist
wohl noch nicht darauf verfallen , -daß im „Figaro"
und im „Barbier von Sevilla " bereits für das -Repcr-
toir des Frifier -Salons beziehungsreiche Weisen ge¬
schaffen worden -sind. Jedenfalls muß ein 5)aar-
kiinstler dort -jetzt musikalisch sein und sich im Rhyth¬
mus des Einfeifens und im Klappern der Schere»
der -begleitenden Musik anzupassen verstehen , und er
darf auch nicht -durch ein rauhes „Der nächste Herr,
bitte !" ein schmelzendes Piano unterbrechen.

Wiesbach . -Beim Anzünden einer Rakeie -mäh¬
rend einer Theatervorstellung explodierte -dieser
Feuerwerkskörper und riß einem der Mitspielendcu,
dem 18-jähigen Schreinerichrling Paul Krämer,
beide Hände weg . Außerdem -wurde Krämer schwer
am -Halse verletzt . Auf dem Transport nach dem
Krankenhause ist der Unglückliche seinen -Verletzungen
erlegen.

Berlin , 14. Oktober . In Halle wurde eine große
Scheune des Rucheschsn Gutes , in der 3000 Zentner
Weizen lagerten , infolge Brandstiftung ein Raub der
Flammen . Als Brandstifter wurde ' ein Hallefchcr
Arbeiter verhaftet , der erklärte , er habe im Einver¬
nehmen mit kommunistischen Parteifreunden gehan¬
delt , die aus Rache über die hohen Kartoffelprcife
planmäßig die Scheunen der Gutsbesitzer im Saale¬
kreise in Brand zu stecken beabsichtigen.

dz Kattowitz . Das städtische Krankenhaus steht
in Brand . Infolge des heftigen Sturmes dehnte
sich die Feuersbrunst über alle Gebäude und Nebcn-
räu -mlichkeiten rasch aus . Hinzu kommt noch, daß
wegen Wassermangels die Löscharbeiten sehr er¬
schwert werden . Die 5)öhe des Schadens ist noch
nicht bekannt.

dz Coblenz , 16. Oktober . Der hiesige Tapezierer¬
meister Heimkele , der in den 80iger ' Jahren steht
und heute das Fest seiner goldenen Hochzeit begehen
sollte , ist am Dienstag plötzlich gestorben als bereits
die zur Hochzeitsfeier eingeladenen -Verwandten
zum Teil unterwegs waren.

Coblenz . Auf dem Felde -bei Baltersweil wurde
der 18jährige Jakob Ohlmann am letzten Samstag
von einem Blitz erschlagen.

Liege ». Unter dem begründeten Verdacht,
seinen eigenen schulpflichtigen Sohn erschossen zu
haben , ist in -Gosenbach -Honigsmund bei Niederschel¬
den der Bergmann Hermann Fischbach verhaftet
worden.

Lüdenscheid . Die Belohnung , die auf die Er¬
mittelung des Täters ausgesetzt worden ist, der ini
vergangenen Monat auf eine Versammlung -der
Deutschen Volkspartei hier , in der Strestmann
sprach , geschossen hat , ist vom Minister des Innern
auf 10 000 Mark erhöht worden.

Recklinghausen . In Westcrholt fand ein Hand¬
werker auf dem Waden einer -alten Truhe , die i-hm
zur Reinigung übergeben war , -unter -starkem Papp¬
karton eine große Zahl älterer Silbermünzen . Der
Fund stellt einen ansehnlichen Wert dar.

Viersen . In einer Papierfabrik siel ein älterer
Arbeiter in den -Strohkocher , -ivurde von den Stick'
gasen betäubt und getötet . Zwei Arbeiter machten
den Versuch ihn zu retten , mußten aber ihrer eigenen
Sicherheit -wegen davon Abstand nehmen.

Skerkcade . Hier wurde der 43 Jahre alte 2lr-
bciter Heinrich Junker auf dem Wege zur Llrbeits-
stelle von seinem um vier Jahre jüngeren Bruder,
mit dem er seit längerer Zeit Familienverhältnissö
halber in Unfrieden lebte , ermordet . Der Mörder
feuerte zunächst einen Revvl -verschuß auf sein Opfei
ab und tötete es dann durch zahlreiche Dolchstiche.
Der Sohn des Ermordeten , der seinem Vater beizu-
stehen versuchte , erlitt ebenfalls schwere Stichver¬
letzungen . Der Täter wurde verhaftet.
^ Eine Stadt ohne Erwerbslose . In der letzte»
Stadtratssitzung in Bamberg  wurde -durch de»
Vorstand des -Arbeitsamtes sestgeftellt , daß gegeiis
wärtig die Erwerbsloscnfürsorgc ' außer Wirksamkeit
sei. Es befäudon sich nur einige wenige kränklickR
Erwerbslose in der Stadt . Daß eine Aendcrung ein¬
träte , darüber bestehe keine Aussicht.

Glossen zur Zeit . Im „Ueiespiegel " der „28est-
deutschen Wochenschrift " lesen wir -die folgende Zeit-
schuurre : Schicht : Aus einer Arbeiterversammluug

i



fiitt ein Redner für das Festhalten am Achtstunden¬
tag mit folgendem schönen Satz ein: Ehe nicht die
soziale Oberschicht mit Ueberschicht arbeitet, denken
wir von der Unterschicht gar nicht daran, Ueber-
schichten zu machen.

Scherzfrage. „Woran erkennt man den Amts-
jchim-mä ?"

„An seinem langen Umschweif."

Kurioses Erlebnis. (Aus einem Roman.) . . .
Vor mir stand eine Dame, die mir den Rücken und
— mit ihrer Hutfeder— das Gesicht kehrte.

*

Frau Pollak lieft irgendwo die Formel NSO
(Natriumschwefeloxyd).

„Herr Doktor", fragt sie mich erstaunt, „was ist
das für 'n neuer südslawischer Staat ?"

*

Ein Sicherheiks- Kommiffarius. Karlchen:
„Großmuttchen, hast Du auch ganz gewiß keine
Zähne mehr?"

„Nein, mein Kind, ich habe keine mehr."
„Na, dann kannst Du mir mal meine Pfeffer¬

nüsse'n bißchen aufheben."
0

Zureichender Grund. „Nun, sagen Sie mir,"
platzte ein Versicherungsagent, nachdem er alles bei
seinem Klienten versucht hatte, mit der Frage her¬
aus, „welch' vernünftigen Grund Sie gegen eine
Lebensversicherung anführen können?"

„Gut, ich will es Ihnen sagen: der Gedanke ist
mir peinlich, daß ich nach dem Tode mehr wert sein
soll als lebendig!"

*

Aus der Schule. Lehrer: „Nun kämen wir zum
Himalaya, den wir aber heute überspringen wollen."

*
Treffend. „Bitte, liebe Anna, singe mir doch

Mal wieder das Trostlied für Dicke vor".
„Trostlied für Dicke? Wie geht denn das?"
„Na, Du weißt doch: Wer wird denn weinen,

wenn man auseinander geht!"
*

Diö Mehrzahl. „Elfe, wie heißt die Mehrzahl
von Kind?"

„Zwillinge!"

SMW MAN.
Einzelheiten über die Genfer

Entscheidung.
London,  17 . Oktober. Der „Observer" ver¬

öffentlicht grundlegende Daten der oberschlesischen
Entscheidung. Danach enthält die Entscheidung des
Völkerbundes folgende Punkte:

l . Es wurde beschlossen, eine Grenze zu ziehen,
die das IndustriegebietLurchschneidet und die nach
dem Grundsatz geschaffen wurde, daß ein Minimum
von Polen auf der deutschen Seite und ein Minimum
von Deutschen auf der polnischen Seite Zurückbleiben
sollten
. 2. Da der Kern der Streitfrage wirtschaftlicher
^rt ist, ist der Versuch gemacht, die Bedeutung der
politischen Grenze dadurch'herabzusetzen, daß gewisse
wirtschaftliche Maßnahmen getroffen werden, um
de» wirklichen Charakter des Industriegebiets auf¬
recht zu erhalten und zwar während einer Dauer
von 15 Jahren. Es wurde deshalb vorgeschlagen,
«ine gemischte Kommission von Deutschen und Polen
einzusetzen, falls beide Teile es wünschen, unter dem
Vorsitz eines Vertreters des Völkerbundes. Diese
Kommission soll Generalvollmacht haben, um Ein¬
zelheiten für die praktische Durchführung der Völker¬
bundsvorschlägeauszuarbeiten. Die Kommission
soll durch eine Reihe von gemischten Kommissionen
von ausgewählten Sachverständigen unterstützt wer¬
den.

3. Bezüglich der Eisenbahnen soll eine ge-
nschte Kommission einen Plan ausarbeiten, um Las
lnze Eisenbahnsystem, sei es auf deutscher oder
olmscher Seite der politischen Grenze, zu einem
uheitlichen zusammenhängenden System innerhalb
rs 'Industriegebietszusammenzufassen.

4. Es ist klar, daß eine politische Grenze sofort
ne Zollgrenze wird. Um diesem Einwurf zu be-
-gnen, schreibt der Völkerbund vor, daß zwei Ueber-
Mgsperioden eingerichtet werden sollen: a) eine
-eriode von 6 Monaten, b) eine solche von 14‘A
ahren, während deren die normale Durchführung
-r Zollgesetzgebungaufgehoben sein soll.

5. Während der Periode von 6 Monaten sollen
-ide Teile vollkommene Freiheit genießen, ihre Ge¬
höfte zu organisieren, ats ob die politische Grenze
icht bestände und ohne daß ein Zoll auf die Fabri-
>te gelegt werden wird. ,

6. In der Periode von WA 'Jahren dürfen alle
ohstosfe, die entweder aus der deutschen oder pot-
ischen Zone stanimen oder dort verwendet werden
Ilen, die Grenze ohne Zollabgabe passieren. Güter,
e für die abschließende Fabrikation notwendig sind,
-lleu gleichfalls abgabefrei sein.

7. Die gemischte Kommission soll berechtigt sein,
n allgemeines Abkommen zwischen Deutschen und
ölen auszuarbciteu, das den ungehinderten Export
Icher Rohstoffe, die von der Industrie auf der
adern Seite gebraucht werden garantiert. Ein be-
-nderer Paragraph soll eingefügt werden, durch
:n Deutschland verboten wird, Einfuhrzölle auf
luter aus Polen zu legen.

8. Während der Periode von WA  Jahre » dur-
n keine gewaltsamen Enteignungen von Privat-
gentum auf irgend einer Seite der Grenze statt-
nden. Deutschland soll das Recht haben, an den
ölkerbund zu appellieren, falls die polnische Gesetz-
chung-für die Dauer von 15 Jahren die deutschen
Nteressen schädigt.

9. Die Deutschen, die auf der polnischen-- eite
!r Grenze leben, haben das Recht, während einer
eitdauer von 15 Jahren die deutsche-Staatszugc-
ärigfeit zu optieren. „ .

10. Die deutsche Mark ist als gesetzliches Bay-
Uigsmittel in der polnischen Zone auzuerkenneu.

11. Die deutsche Gesetzgebung bleibt so lange M
rast, bis die polnische Regierung entsprechende
geue Gesetze erläßt. ,, «...12. Die Wasserversorgung innerhalb des en-
istriegebiets soll unter internationaler Kontioue
ieiben. Diese Bestimmung soll die deutfchenB -
rgnisse um die -Wasserversorgung für ihre eigenen
nteressen zerstreuen. . . ... .

13. Bezüglich der Lieferung von Elettristtais-
'«ft wird dafür gesorgt, daß die letztge Kraft-
eferung nicht unterbrochen wird. D>e Pm .n ei¬
chtest das Recht, nach Ablauf von drei Jahren eine
?r beiden Kraststationen im Industriegebiet zu
Uifeu. ■ . n .

lieber die genaue Greuzführung kann der „Ob-

ferver" nichts Mitteilen, er sagt aber, daß außer Pleß
und Rybuik auch Kattoioitz trotz seiner deutschen
Mehrheit von fast 80 Prozent und Königshütte trotz
feiner deutschen Mehrheit von -über 21 000 Stimmen
und Taruowitz an Polen abgetreten werden.

Eine Münchener Kundgebung für Obcr-
schlesien.

dz München,  17 . Oktober. Bei der
gestrigen großen Kundgebung für
O b e r s chl e si e n verlas Oberstudienrat
Kerfchensteiner eine Entschließung, die ein¬
stimmig angenommen wurde . Es heißt darin:
Wir werden nicht aufhören, auf Grund des
Selbstbestimmungsrechts zu verlangen , daß
Oberschlesien ungeteilt bei Deutschland ver¬
bleibt. Deutschland muß den Versailler Ver¬
trag durch einen solchen Gewaltakt als ge¬
brochen erachten, der ihm die Erfüllung der
auferlegken Verpflichtungen unmöglich machen
würde . Wir fordern von der Rcichsregierung,
daß sie die Folgen der ganzen Welt zum Be-
wtMein bringt . Schließlich wird den Brü¬
dern und Schwestern, die der Fremdherrschaft
ausgeliefert werden sollen, Treue gelobt und
die Bitte an sie gerichtet, mit den übrigen
Deutschen alle Kraft einzusetzen, damit der Tag
erscheint, an dem die Grcnzpfähle fallen, die
das Diktat errichten will.

dz London, 16. Oktober. In einem Leit¬
artikel schreibt der „Observer", der Völker¬
bundsplan bedeute keine Lösung der oberschle¬
sischen Frage . Durch ben Völkerbund sei der
Streit um Oberschlesien wieder -an Deutschland
und Polen zurückverwiesen worden , wenn
die Lösung überhaupt dauernd sein solle, denn
ohne das Zusammenwirken Deutschlands und
Polens könne der Völkerbundsplan kaum zur
Durchführung gebracht werden. Die britische
Regierung habe die Vorschläge des Völker¬
bundsrates angenommen. Sie war dazu ver¬
pflichtet. Ein anderer Weg wäre nicht denk¬
bar gewesen. Ein deutscher Korfanty oder
Zeligowsky würde nicht eilt einziges Zeichen
oder Wort der Ermutigung von Seiten Eng¬
lands -erhalten.

dz London, 16. Oktober. „New States-
man " bezeichnet den Beschluß des Völ¬
kerbundes als unheilvoll,  haupt-
sächiny wegen der unvermeidlichen Wirkung,
die er auf das Prestige des Völkerbundes
haben werde. Der Völkerbund scheine ein
neues Elsaß-Lothringen geschaffen zu haben.
Wie könne man erwarten , daß Deutschland
setzt noch einmal dem Völkerbund -beitreten
werde, und ein Völkerbund ohne Deutschland
ei eine Farce.

Zur KaSmettsbiSöuug.
Berlin,  17 . Oktober. Heute Montag

werden die offiziellen Besprechungen über die
Bildung der großen Koalition und die Neu¬
bildung des Kabinetts wieder ausgenommen
werden. Die Gefamtdemission des Kabinetts
wird für Dienstag erwartet . Es Ist anzuneh-
men, daß diese Demission nicht einen formellen
Charakter , sondern einen effektiven Charakter
tragen wird . Zentrum -und Demokraten sind
der Ansicht, daß aus außerpolitischen Gründen
eine vollständige Umbildung des -Kabinetts
notwendig ist. Der Rücktritt des ' Kabinetts
Wirth soll eine Demonstration gegenüber dem
Ausland darstellen und -andererseits die Au-
zenpotitik Deutschlands insofern einer Aen-d-e-
rung unterziehen, als sie nicht mehr auf die
unbedingte Erfüllung des Ultimatums e-in-ge-
kellt fein soll, sondern auf die -bedingte Er-
üllung infolge des Wegfalls des oberschle-
ischen Industriegebietes . Die sozialdemokra¬

tische Partei steht jedoch auf dem Standpunkt,
daß das Kabinett Wirth nicht zu demissionieren
braucht, jedoch sind Zentrum und Demokraten
nicht gewillt, das -bisherige Kabinett mit Hilfe
der Unabhängigen weiterzuführen . Das neue
Kabinett , dessen Chef voraussichtlich wieder
das Zentrum stellen wird, dürfte -bereits aus
der großen Koalition hervorg-eh-en, deren Bil¬
dung Mitte der Woche erfolgen solle.

Französische Mutmaßungen über ein neues
deutsches Kabinett.

hdz Paris,  16 . Oktober. Der Ber¬
liner B e v i d) t c r [t at t e r des „P etit
P a r i s i e n" meldet, daß das Kabinett Wirth
möglicherweise vor dem Reichstag gar nicht
-den Versuch machen -werde, seine Stellung zu
behaupten, und daß es, dem Präsidenten am
Mittwoch öder Donnerstag seinen Rücktritt
anbieten werde. Unter der Formel „Durch-

ü h r u n g s ka b i n e t t des ermäßig-
t e n Ultimatum  s " werde -sich dann ein
Koalitionska-binett -bilden, das die gegenwär¬
tigen Parteien , verstärkt durch die Deutsche
Volkspartei , umfassen werde. Der Arbeits¬
plan des neuen Kabinetts würde in diesem
Falle die Revision des Londoner Ultimatums
vorsehen, wie es die Formel angibt , indem
man die neue Tatsache der Teilung Oberschle-
iens ins Treffen führe. Unter den eventuellen

Mitgliedern der neuen Regierung sollen
Braun , Zentrum und vielleicht auch der gegen¬
wärtige Botschafter in Paris , Dr . Mayer , sich
befinden. Auf jeden Fall werde Dr. Rosen
die Wil-Helmstraße verlassen und wahrschein¬
lich durch Stresemann ersetzt werden. Der
frühere Minister Dr. Simons würde als Justiz¬
minister wieder auftauchen. Wenn Dr . Wirth
in der Regierung -bleibe, würde er Finanz-
minister werden. Von Rathenau -wisse man
noch nichts, doch deute alles darauf hin, daß er
im neuen Ministerium vertreten sein werde.

dz Berlin. 17. Oktober. Nach den bisherigen
nichtamtlichen Zahlen waren bis 1 Uhr nachmittags
in den Graßberliner Stadtverordnetenwahlen in
sämtlichen zwanzig Bezirken  ungefähr

abgegeben worden: 815 000 sozialistische und 835 000
bürgerliche Stimme»: es ist also eine kleine bürger¬
liche Mehrheit zu verzeichnen. Die Wahlbeteiligung
dürfte etwa 70 Prozent betragen haben.

hdz Turin , 16. Oktober. (Havas ). Der
soziologische Kongreß -nahm heute den Antrag
an, der die Errichtung einer internatio-
n a l e n 11n iv ersitüt in Brüssel  billigt
und empfahl die Schaffung eines internationa¬
len politischen Instituts unter der Leitung des
Völkerbundes.

hdz New Jork , 16. Oktober. James
Nockefeiler Sohn stellte Mittel zur Verfügung
zum Ankauf eines Grundstückes für die zahl¬
reichen ausländischen Studenten , welche die
Vorlesungen an verschiedenen Schulen und an
der Universität besuchen. Das Gebäude soll
den Namen „Internationales Hei  m"
tragen und liegt nicht weit von der Cotumbia-
Unwersität.

Vom Krankenlager des Exkönigs von
Bayern.

München,  17 . Oktober. Der frühere Kron¬
prinz Rupprecht von Bayern ist gestern abend eben¬
falls an das Krankenlager feines Vaters, des
früheren Königs Ludwig-von Bayern, nach Szarvar
in Ungarn abgereist. Cr werden dann alle Kinder
des früheren Königs an seinem Krankenlager ver¬
sammelt-sein. Der gestern mittag in Szarvar aus¬
gegebene und abends in München eingetroffene
Krankheitsbericht besagt, daß das Befinden des
Königs Ludwig unverändert ist.

üm  weife
dz/Paris, 17. Oktober. Wie der „Matin" be¬

richtet, wird Marsch -all Petain morgen
nach Mainz  reisen. Er soll sich- bis zum 25.
Oktober im besetzten Rheingebiet aufhalten.

dz London,  17 . Oktober. „Daily Expreß"
berichtet, die britische Negierung und die Domi¬
nionsregierungen seien übereingekommen, daß,
falls die Washingtoner Konferenz nicht zu einem
Einvernehmenbezüglich der Probleme des Stillen
Ozeans führen sollte, es notwendig sein würde,
eine neue ft arte Flotte für den Stillen
Ozean  zu schassen. Diese Flöte würde sich zu¬
sammensetzen aus Schlachtkreuzern, Kreuzern,
Zerstörern und U-Booten. Ihre strategische
-Flottenbasis würde Singapore fein.

Englische Presseslimmen über die oberschlesische
Enkscheidung.

dz London,  17 . Oktober. „Daily Expreß"
bezeichnet in einem Leitartikel die Entscheidung
des Obersten Rates als vernichtend für das wirt¬
schaftliche Wiederaufleben Europas, das für -Eng¬
land so notwendig sei. Balfour habe seine Er¬
nennung zum britischen Delegierten in Genf nicht
gerechtfertigt. — „Daily Chronicle" schreibt, ob¬
gleich die Lösung in den Augen -der britischen Re¬
gierung vom Ideal sehr weit entfernt sei, müsse sie
von allen Parteien angenommen werden. Deutsch¬
land müsse sich dem Urteilsspruch fügen.

Ministerpräsident Stegerwald über Ober¬
schlesien.

dz Essen,  17. Oktober. Auf dem hier tagen¬
den Deutschen Handlungsgehilfentag hielt Minister¬
präsident Stegerwald eine Rede über Oberschlesien,
in der er sagte, Deutschland hat seine Verpflich¬
tungen -bis auf den Verfalltag erfüllt. Die Entente
hat ihr durch England gegebenes Versprechen,
Deutschland fair play zu- gewähren, nicht gehalten.
Eine deutsche Bevölkerung, -die sieben Jahrhunderte
lang zu uns gehörte, solle gleich einer Viehherde in
das polnische Lage getrieben werden. Dadurch
würde -eine Wunde aufgerissen, die solange nicht
Hellen werde, als diese Ungerechtigkeit bestehen
bleibe. Mit solchen Dr. Eisenbartkuren würde die
Welt nicht zur Ruhe gebracht werden und der
Schiedsgerichtsgedanke für alle Zeit totgeschlagen.
Und in dieser Zeit streite sich das deutsche Volk in
seinen Parteien. Während England -heute bereits
für Arbeitslosenunterstützung infolge des Tiefstandes
der deutschen Mark mehr Geld ausgeben müsse, als
es von uns bekommen könnte, wachse sich der Streit
der Parteien allmählich zu einer Komödie-aus. Es
sei selbstverständlich, daß wir Koalitionsregierungen
brauchten, aber diejenigen, die außerhalb der
Koalition ständen, müßten als gleichberechtigte
Volksgenossen behandelt werden. Der Wunsch nach
Wiederkehr der Monarchie sei eine Sonntagsange¬
legenheit, wir aber müßten Werktagsarbeit leisten.
Wir müßten uns darüber klar fein, daß ein Wieder¬
aufbau nur mit der Beteiligung der Industrie an
der Regierung möglich fei. Eine nur -gesetzliche De¬
visenregelung sei unmöglich, solange die Einfuhr
derart wie heute die Ausfuhr übertreffe. Wer die
Devisenregelung nur auf gesetzlichem Wege voll¬
ziehen würde, hieße, einen Elefanten in einen Por¬
zellanladen stellen. Es komme einmal der Tag, -an
dem die deutsche Mark wieder stabil werde. Dann
werde voraussichtlich eine ungeheure Arbeitslosigkeit
in Deutschland-cintreten. Dann würde die Land¬
wirtschaft unsere Rettung sein können. Darum
müßte die Landwirtschaft richtig behandelt werden.
Die Landwirtschaft müsse für den Aufbau gewonnen
werden. Es sei falsch, sie fortwährend politisch ab¬
zustoßen. Stegerwald hofft auf den deutschen Ge-
werkschastsbund, hinter -dom mehr als zwei Mil¬
lionen Arbeitnehmer stehen. Der -deutsche Gewerk-
scha-ftsbund ruft don Parteien zu: Wir pfeifen auf
diese Streitigkeiten, sie sind vergebliche Kraftver¬
schwendung. Wollen -wir uns solange streiten, bis
das deutsche Volk verendet? -Stegerwald-erklärte, er
stehe nach-wie vor zu seinen Essener Darlegungen.
Cr stehe gegen -seinen inneren Willen in seiner
jetzigen Miinsterstellung. Seine letzte Aufgabe sehe
er darin, die Essener Gedanken der christlich-natio¬
nalen Gewerkschaftsbewegungzum Allgemeingut
des deutschen Volkes machen zu können. Dies allein
könne uns retten.

SporL und Spiel.
Die -Liga -Spiele  am gestrigen Sonntag

hatten folgende Ergebnisse:
No rdm ai n £r e i s : Eintracht Frankfurt:V.

-f. B. Friedberg 2:0, Vg-g. -Groß-AuheimiV. f. R.
Frankfurt 2:1, Borussia FrankfnrtrFg. Seckbach2:2,
Helvetia Bockeuhe>m:Spartfr «unde Frankfurt 2:1,
Hanau 94:Bgg. Fechenheim 1:1, Fkl. Rödelheim:
Niederodenbach4:1, Germania Frankfurt:-Germania
Rückingen4:3.

S ü>dma i n kr e i s : Union Riederrad:Offen-
bacher Kickers2:1, Viktoria Aschaffenburg:Germania
Bieber 5:0, W. f. R. Offenbach:Egetsbach2:0, Spkt.
Bürgel:Damm Aschaffenburg4:1, Union Wixhausen:
Sachsenhausen 03 3:1, KickersM-ühlheinnTv. Heu¬
senstamm2:2, Offenbach 98:Fv . Sprendlingen 2:0,
W. f. L. Jsenburg:F-v. Offen-bach3:0.

Hessen:  Turn - und Sportg. HöchstrSpv.
Griesheim 5:0, Alemannia GrteshrÜnterlioderbach
3:1, Fv. -Geisenheim:Fv. Biebrich  3 :1, Spo.
Mainz:V. f. R. Worms 5:0, Vgg. KastelMombach
3:1, Alemannia Worms:Kreuznäch 07 1:0.

Aas neuem Snnt.
Roman von O. Elster.

(8. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Es war aber auch geradezu wunderbar, welche

Veränderung das letzte Jahr in der Erscheinung des
jungen Mädchens heroorgbracht hatte. Freilich war
sie auch etwas allzu schlank, aber ihre Figur zeigte
doch schon die prächtigen, edlen Formen einer ge¬
radezu klassischen Gestalt. Ihr Gesicht von etwas
scharfem Schnitt war von einer vornehmen Schön¬
beit, ihre großen blauen Augen von wunderbarer
Tiefe und ihr blondes Haar glänzte wie der matt¬
bleiche Strahl des Mondes. Dabei ruhte über ihrer
ganzen Erscheinung eine stolze, ruhige Vornehmheit,
welche an die Gestalt einer Fürstin erinnerte.

Wahrlich, es war Hans nickst zu verdenken,
wenn seine Augen öfter, als geradezu erforderlich,
auf dieser stolzen, im ersten Jugendschmetz pran¬
genden Erscheinung hafteten.

Das Frühstück wurde serviert— ein ausgesuch¬
tes Essen von den Delikatessen der Saison. Der
Graf verstand sich auf -die seine Küche, seine Diners
und Soupers waren weit und breit berühmt. Dazu
perlte ein feuriger R-üdesheimer Wer-g-Auslefe tu
den -grünlich schimmernden Römern, -in dem dunk¬
len -Burgunder -leuchteten die Sonnenstrahlen und
der Champagner schäumte in den KristaUschalen.

Der Graf war in der muntersten Lune. Cr
scherzte mit der Baronin und neckte Marianne.
Selbst die Gräfin Vales-ka schaute auf und beteiligte
sich lebhaft an dem Gespräch. Alix war harmlos
fröhlich; zuweiten-warf sie -einen Seitenblick-auf
Hans und errötete dann leicht. Rasch niandte sie sich
dann Mariannen zu und plauderte lebhaft mit ihr.

Hans saß anfangs wie -in -einem Traum bc-fan-
-g-en da. Vor seinen seelischen Augen tauchte das ein¬
fache, niedrige Zimmer mit den -altväterlichen Mö¬
beln im Amtshause zu Stapelburg auf. Er sah die
-einfache, ziemlich gewöhnliche Gestalt der Frau
Hart-mauu, den -behäbigen Herrn -Amtsmann in den
beschmutzten Gamaschen und mit der kurzen Pfeife
zwischen-den Lippen — Onkel Klinkerfuß— Fritz
Trampe — und dann die zierliche Gestalt Hedwigs
in dem einfachen Wasch kl eidchen und dem weißen
Latzschürzchen— mein Gott, hatte er denn in einem
Traum gelebt? — Es war ihm, als habe er all diese
Gegenstände und Personen einmal vor langer, lan¬
ger Zeit gesehen. Sie schienen nur als Schatten
noch in seiner Erinnerung zu leben und immer wei¬
ter und weiter zurückzuweichenin nebelweite Ferne.

Stoßen Sie an, lieber Hans, hörte er den Grafen
sagen, der ihm die kristallene Champagnerschale ent-
gegen-hielt. Auf Ihre -glückliche wiedergewonnene
Gesundheit und auf eine -glückliche Zukunft! — Alix,
Du darfst auch mit anstoßen, — ein Glas Cham¬
pagner erlaube -ich Dir noch.

Und man stieß an und leerte die Gläser. Und
über Hans kam eine tolle Ausgelassenheit, er war
wieder der -flott̂ Garde-Offizier, der auf den Bällen
am Hofe vorgetanzt hatte — -er scherzte und neckte
sich mit Komtesse Alix, -und als man ihn nach seinen
Erlebnissen guf Stapelburg frug, da gab er -eine solch
humoristische Schilderung des -biederen Amtsmannes
und seiner rundlichen-Ehehälfte, von Onkel Tobias
Klin-kerfuß und Fritz Trainpo, daß der alte Graf
herzlich lachte und Komtesse Alix belustigt-meinte:
Das ist ja -gerade wie in Fritz Reuters „Ut miueDtromtid . . ."

Plötzlich-aber verstummte5)ans mitten in einem
Scherze. Zufällig -war er den -Augen seiner Schwe-
ter begegnet, die mit -einem bangen, traurigen Aus-
rruck auf ihm ruhten. An der allgemeinen Fröh¬
lichkeit hatte allein Marianne nicht teilgenommen.
Schmerzlich bewegt sah sie auf die ausgelassene
Laune ihrers Bruders.

Hans schwieg. Es war ihm, -als ob das liebliche,
blasse Gesichtchen Hedwigs erschreckt zu ihm her-
überschaute. Hastig stürzte er ein Glas Wein hin¬unter.

Der Graf bemerkte die plötzliche Veränderung
in seinem Wesen.

Lassßn Sie es -genug fein, Hans, sagte er. Sie
ind -gewiß noch etwas angegriffen von Ihrer Krank¬

heit. Die Damen wollen sich auch zurückziehen,
legen Sie sich auch etwas nieder.

Man erhob sich und trennte sich unter der Ver¬
abredung, nachmittags einen kleinen Spaziergang
nach dem Radau-Wasserfall zu machen.

Als Hans auf sein Zimmer kam, warf er sich
an-gekleidet wir er war, auf das Bett und verbarg
den Kopf in den Kissen. Die Stirn brannte ihm,
eine Pulse flogen, er hätte weinen können.

Feigling — Feigling — so rief eine Stimme in
ihm.

Erregt sprang -er auf, stürzte ein Glas Wasser
hinunter und begann im Zimmer auf und -ab zu
gehen— ruhelos — auf und ab — -auf und ab.

Da öffnete sich die Tür und Marianne schlüpfte
hinein.

Hans, ich hörte Dich laut -mit Dir selbst sprechen,
ägtc sie beherzt. Fehlt Dir etwas?

Er starrte sie au, -als erkenne er sie nicht. Dann
ich dicht vor ihr hirrstelleud, sprach er:

Bin ich noch derselbe, Marianne? — Oder bin
ich ein Feigling, ein -Verräter?!

Hans — ich bitte Dich— sei ruhig! Der Wein
hat Dich so sehr erregt . . . ’

lEr lachte auf. Ja , der Wein — Und dann die
Brillanten und -der -ganze Firlefanz, den ich verachte
— von Grund meiner Seele verachte. . .

Er schlug auf den Tisch. Marianne umklam¬
merte seinen Llrm und zog ihn zum Sofa.

Setze Dich zu mir, Hans — komm, laß uns
plaudern — habe Vertrauen zu mir . . . erzähle
mir von Hedwig.

Da sank sein Kopf auf die Schulter der Schwc-
ter und er schluchzte laut aus. Sie streichelte-ihm
die verworrenen Haare und flüsterte: Ich werde
heute nach an Hedwig schreiben— willst Du nicht
einige Zeilen einlegen?



Er sah lächelnd zu ihr auf . Du bist mein guter
Engel , sagt« er und küßte ihre Hand.

10.
An dem Nachmittag -Spaziergang nahm Hans

nicht teil . Er entschuldigte sich damit , daß er von
der Fahrt zu angegriffen sei. Aber für di« folgen¬
den Tage konnte er sich der . Gesellschaft nicht ent¬
ziehen . Er hatte sich freilich vorgenommen , nach
wenigen Tagen schon nach Stapelburg zurückzu-
kchren , aber es blieb bei diesem guten Borsatz . Er
konnte sich von dem Zauber nicht losreißen , den die
stolze Schönheit der Komtesse Alix aus ihn ausübte.
Er litt darunter , er zerrte gewaltsam an der Kette,
aber nur immer fester legte sich diese um sein Herz,
und immer blasser wurde das Bild der armen kleinen
Hedwig in seiner Seele.

Die Baronin sah diesen Kampf mit geheimer
Freude , Marianne mit stillem Kummer . Sie wollte
sich ihrem Bruder oft wieder nähern , wie am ersten
Tage , aber er wich ihr aus , behauptete , sie sähe Ge¬
spenster , wenn sie ihn fragte , was ihm fehle , und er
zwang sich gewaltsam zur Heiterkeit.

Aber mitten in dem lebhaften Gespräch ver¬
stummte er zuweilen plötzlich, und ein schmerzlicher
Zug wie ein jähes Erschrecken zuckte über sein Ge¬
sicht. Seine Augen starrten wie entgeistert in die
Ferne . Dann lachte er plötzlich schrill auf und gab
sich einer ausgelassenen Lustigkeit hin.

Sein zerfahrenes Wesen konnte niemandem ver
borgen bleiben . Die Gräfin Baleska meinte kop-
schüttelnd , die Gehirnentzündung habe eine leichte
Störung seines Geistes zurückgelassen , ober der Gra :
lächelte geheimnisvoll und spielte auf den gewöhn
heitsmäßig etwas sonderbaren Zustand verliebter
junger Menschen an . Alix errötete dann leicht, aber
sie widersprach nicht , sondern sah still und nachdenk
lich vor sich nieder.

An einem Tage — beim Tennisspiel — hatte
es Hans wieder einmal toll genug getrieben . Der
gebens fetzte Mx feiner Ausgelassenheit einen ge
mcssenen Ernst entgegen , er ließ sich nicht abhalten,
ihr in verblümten Worten seine Liebe zu erklären
Sie erwiderte nichts darauf , maß ihn mit einem
stolzen Blick und begab sich zu ihrem Vater , der au-
einer Bank in der Nähe Platz genommen hatte.

Ich wollte Dich bitten , Papa , sagte sie ernste
möglichst bald abzureisen.

Erstaunt sah der Graf sic an.
Abreisen ? Aus welchem Grunde?
Ich will inich nicht länger verspotten lassen .
Der Graf wurde ernst . ' Wer verspottet Dich?
Holtensen!
Holtensen ? ! Unmöglich ! Er ist ja ein bißchen

sonderbar , aber seine Leidenschaft für Dich ist doch
sonnenklar.

Mx errötete . Papa , ich bin Deinem Wunsche
gefolgt . . .

Pardon , mein Kind , unterbrach sie der Gra
wir sind Deinem Wunsche gefolgt.

Nun ja , ich will es gestehen — meine mädchcn
hafte Schwärmerei für Hans Holtensen . . .

Mädchenhafie Schwärmerei kann sich bald zu
inniger Zuneigung gestalten . Und ich hasste in der
Tat , daß Holtensen und Du euch verstehen lernen
würdet . Holtensen ist ein tüchtiger Mensch , ich würde
Dein Geschick ihm geirost anvcrtrauen . Er ist kein
Verschwender — kein leichtsinniger Lebemann
der Amtmann Hartmann stellt ihm das beste Zeug
nis aus . Ich bin ein alter Mann , Verwandte besitze
ich nicht außer meiner einzigen Schwester , so möchte
ich mein einziges Kind gern in dem Schutz eines
braven , tüchtigen Mannes wissen, wenn ich einmal
die Augen schließe.

Das ist alles sehr schön, Papa , entgegnet « Alix
nicht ohne Härte , aber ich glaube , Du hast Dich in
Holtensen getäuscht . Marianne , seine Schwester , hat
mir erzählt , wie Fräulein Harlmann ihn in seiner
Krankheit gepflegt hat , und welch liebenswürdiges
schönes Mädchen dieses Fräulein Hartmann ist. Mir
schien darin eine gewisse Absicht zu liegen — eine
Worsicht ! Und kurz und gut , ich will nicht länger
eine Zielscheibe der Launen Holtensen sein . Ich bitte
Dich, laß uns abreisen.

Gut , wir können reisen , wenn es Dir gefällt
Aber ich glaube , Du tust dem guten Holtensen un
recht.

Mix zuckte die Schultern , dann erhob er sich und
ging in das Hotel.

An demselben Abend hatte di« Baronin eine
ernste Unterredung mit ihrem Sohne.

Sie saßen in dem Salon der Baronin znsa-m
men , da die Gräfin Baleska und Alix hatten sagen
lassen , daß sie nicht zum Souper in den Speisesaal
kommen würden.

Hans saß am Fenster , rauchte eine Zigarre und
blickte finster in die Abenddämmerung hinaus . Seine
ausgelassene Laune vom Nachmittag war rasch ver¬
flogen : Zweifel und Ungewißheit , Unschlussigkett
und Unbefriedigtsein schlugen ihre düsteren Schatten
um seine Seele.

Marianne spielte am Klavier eine leise Melodie.
Ich bitte Dich , höre auf , bat Hans , den diese

Melodie quälte , denn auch Hedwig hatte sic gespielt,
und seine Gedanken wunderten zurück nach Stapel¬
burg , und er träumte von den glücklichen, zufrie¬
denen -Stunden in dem behaglichen alten Amtshausc.

Du bist nervös , sagte die Baronin aus dem
Sessel heraus , in dem sie im Schatten eines Winkels
faß . Ich kann mir schon denken , weshalb . Die Ab¬
reise des Grasen ärgert Dich.

Hans fuhr herum.
Was sagst Du ? — Der Graf will abreisen?
Ja , morgen . Wußtest Du es nicht?
Und Alix?
Wird ihren -Vater natürlich begleiten . Nur die

Gräfin Baleska und Miß Afthon -bleiben noch hier.
Ich denke, es ist das Beste , auch wir kehren heim

Hans war aufgesprungen und ging mit raschen
Schritten aus und ab . Der Kampf , den er diese ganze
Zeit hindurch gekämpft , durchtobte wieder seine
Seele . Er wagte nicht zu sprechen , die Aufregung
erstickte seine -Worte . Heimkehrer :! — Ja , wo war
denn seine Heimat ! Auf seinem elterlichen Gute,
wo er in Fesseln geschlagen werden sollte , die er
ersehnte , und gegen die sich doch sein edleres Gefühl
sträubte ? Oder in jenem Hause , wo ihn die Treue
und selbstlose Liebe erwarteten?

Da schlug Marianne einige leise Akkord« des
Liedes an , das Hedwig so oft gesungen und gespielt.

Er stand still , und mit einem Male ward es
ruhig .in seiner Seele.

Gut , sagte er ausatmend , so kann ich nach
Stapelburg zurückkehren — gleich morgen.

Ich wollte Dich ersuchen , uns nach Holtensen zu
begleiten , klang die harte Stimme der Baronin aus
dem Dunkel hervor . Du bist noch nicht vollständig
wieder hergestellt und bedarfst der Ruhe . Diese wirst
Du in Holtensen eher finden als in Stapelburg.

Hans lachte leise auf . Ruhe aus Holtensen ! —
In eineiy wilden Taumel würde er dort leben , ans
dem er selbst nicht mehr den Ausgang finden würde.
Nein , nein , zurück in jenen stillen Frieden — zurück
in jene Einfachheit — in jene Tätigkeit — in jene
Liebe und Treue , wo er gesund an Seele und Körper
geworden war . . _ _

Meine Lehrzeit ist noch nicht zu Ende , entgeg
trete er kurz.

Was macht das ? Du kannst auch auf Holten
sen lernen . Und dann — ich wünsche es jo.

Da bäumte sich sein Trotz aus.
Ich danke , entgegnete er grollend , ich bin mein

eigener Herr.
Da erhob sich die Baronin : wie ein dunkler,

drohender Schatten stand sie da.
Handle nach Deinem eigenen unvernünftigen

Trotzkopf , sprach sie mit zorniger Stimme . Aber
hoffe nicht , daß ich Deine unverständigen Pläne
unterstützen soll. Wergiß nicht, daß ich noch Herrin
ans Holtensen bin , und daß ich niemals -ein Frau
lein Hartmann als Tochter in meinem Hause be
grüßen werde.

Mutter ? ! Wie ein Schmerzensschrei kam cs
über seine Lippen . Bittend und drohend zugleich er
hob er die Hand — eine Gebärde , als wallte er
sagen : Hilst mir denn keiner in meiner Not?

Aber die Baronin wich zurück. Ihr Gesicht über
zog eine tiefe Blässe.

Du erhebst die Hand gegen mich ? sprach sie mit
bebender Stimme . Du drohst mir ? — Nun — ich
werde dieser Stunde gedenken ! Denke auch Du da
ran und handle nach Deinem -Gutdünken , wie ich
handeln werde.

Marianne wollte , wie schon so oft , die Ver
Mittlerin spielen , aber die Baronin wies sie schro -
zurück und verließ das Zimmer.

-Biticnd erhob Marianne die Hände zu ihrem
Bruder.

Tue Mama den Willen , Hans , bat sie. Du
kannst Hedwig -ja doch treu bleiben.

Da lachte er bitter auf.
Nein , ich kann cs nicht — irt jener Umgebung

nicht. O, Marianne , Du hast meinen Kampf hier
gesehen — fast wäre ich schon erlegen — fast bin ich
schon besiegt — und dort , dort bin ich ganz ver
lorcn.

Sei ein Mann , Hans.
Er fuhr empor und reckte sich. Ja , ja , ich will

ein Mann sein ! Du hast recht, Marianne . . . und
ich will handeln wie ein Mann von Ehre und Ge
wissen.

Was willst Du tun , Hans?
Du wirst morgen von mir hören , und ich denke.

Du wirst mit mir zufrieden sein.
Damit stürmte er zur Tür hinaus , die Treppe

hinab und in den dunklen Herbstabend hinein.
Dem sonnigen Tage war ein rauher , stürm!

scher Rcgenabend gefolgt , lieber die -Berge des
Harzes quollen dicke, schwarze Wolken heraus , eisig
kalt biies der Wind ans den Schluchten des Brockens,
und klatschend prasselten die Regenschauer nieder
In den hohen Bäumen des Parkes und der Prome
nade sauste -der Wind in unheimlichen Tönen , und
mühsam kämpfte das Licht der wenigen Laternen mit
der schwarzen Finsternis.

Der rauhe Herbst des Gebirges war mit einem
Male hsreingebrochen . In wenigen Tagen würden
die letzten Gäste das freundliche Städtchen verlassen
haben , und still würde es daliegen , umsaust und um
braust von den Winterstürmen , erstarrt in Schnee
und Eis , bis der Frühling es zu neuem Leben er
wecken würde.

Hans eilte weiter . Die letzten Häuser der Stadt
lagen bald hinter ihm , der Wald umbrauste ihn wie
ein stürmisches Meer , in dessen aufgeregten '̂ Wcllcn
der Wind heulte . Er achtete nicht auf Wind und
Wetter . Er eilte weiter . In seiner Seele ' herrschte
ein grimmigerer Aufruhr , als in der Natur : ein
Kampf feiner edleren Nalnr -gegen die Leidenschaft
ein Kampf der Liebe und Treue -gegen die Dämonen
der Selbstsucht , gegen die Dämonen der Welt , die.
Liebe und Treue verhöhnend , ihm lockende Bilder
des Reichtums , des Glanzes , des Wohllebens , des
Stolzes vorspiegelten.

Der Sturm in der Natur legte sich. Durch die
zerrissenen Wolken flimmerten die Sterne und goß
der Mond sein Silberlicht verhöhnend und beruh!
gend auf die nasse -Erd «.

Auch der Sturm in seiner -Seele wich ruhigeren
Gefühlen und festen -Entschlüssen . Er war sich klar
über sein Handeln geworden , die Dämonen flohen
und das milde Mondlicht einer gefaßten ruhigen
Seele ergoß sich über sein Wesen.

Sei treu und wahr , flüsterte ihm sein guter
Engel zu . Nur so kannst Du auch glücklich werden
und glücklich machen . Was helfen Dir Reichtum,
Glanz und Wohlleben an der Seite der stolzen
schönen Frau , welche Deine Phantasie wohl mit ihrer
Schönheit erfüllt , aber Dein -.Herz kalt läßt , Dein
Wesen nicht erwärmt , veredelt und erhebt ? Und
würdest Du die stolz« Schönheit selbst nicht belügen?
Würdest Du nicht ein zweifacher Lügner und Wer
röter werden ? Sei treu und wahr , und Du wirst
den Sieg auch über Deine Leidenschaft , Deine Phan
tasie davontragen.

Eine edle Ruhe war über ihn gekommen . Er
wollte heimkehren und mit seiner Mutter sprechen,

offen und wahr , er würde auch das stolze Mutter-
Herz beflogen.

Er sah sich nach dem Wege um . Jetzt bemerkte
er erst, daß er von dem bekannten Wege abgewichen
war und einen Waldweg verfolgt hotte , der ihn
immer tiefer in den dunklen Forst geftihrt . Er suchte
'ich zu orientieren , aber der Wald nrar hier so dicht,
daß er die -Sterne im Himmel nicht sehen konnte.
Dichte Finsternis umgab ihn.

-So ging er denn den Weg wieder zurück, den
er gekommen . Er stolperte oft über Steine und
Baumwurzeln , es mußie ein unregelmäßiger Wald¬
weg sein . Und immer dichter und schwärzer er
chien ihm die -Finsternis . Won den Bäumen tropfte

cs eiskalt nieder . Er -war ohne Mantel fortgestürmt,
der Regen hatte ihn völlig durchnäßt , er zitterte vor
Kälte . Rascher und rascher eilte er vorwärts , um
das Ende -dieses schrecklichen, finsteren Waldes zu
erreichen , bald durchkletterte er felsige Abgründe , in
denen der Wildbach brauste . Die Glieder wurden
hm schwer , eine furchtbare Ermüdung überfiel ihn

Seine Sirne brannte und seine Pulse flogen . Aller¬
hand unheimliche -Schattengestalten , -Gespenster in
langen , schleppenden Gewändern schienen an ihm
vorüberzuhuschen , ihre -dürren Knochenarme nach
ihm ausstrcck -ed.

Keuchend , schweißtriefend und doch zitternd vor
Frost eilte er weiter . -Da stürzte er nieder . Mit
aller Anstrengung seiner Willenskraft raffte er sich
wieder empor . Hörte er in der Ferne nicht einen
Hund bellen ? -Lichtete sich da vor chm nichl der
Wald?

Taumelnd , strauchelnd , stürzend eilte er weiter.
Da war er am Ende des Waldes — das Licht eines
Hauses schimmerte ihm freundlich entgegen —
Hunde bellten — Hilfe ! Hilft ! schrie er und stürzte
ohnmächtig nieder.

ll.
Es wird am besten sein, gnädigste Frau

Baronin , wenn Ihr Herr -Sohn einige Zeit in
meiner Anstalt bleibt . -Gnädigste -Baronin können
versichert sein, daß ihm die aufmerksamste Behand¬
lung » nd Aufsicht zuteil wird.

Der schwarzgekleidete .Herr mit der großen
-Glatze und den scharfen , funkelnden -Brillengläsern

, den harten , grauen Augen , strich mil der seinen,

weißen Hand über den grauen Bollbart , der den
unteren Teil seines Gesichtes verbarg und bis auf
die Brust niederwallte.

Ich habe von Ihrer Anstalt nur Labensweries
gehört , Herr wanitätsrat , entgegnete die Baronin
Holtensen höflich , deshalb habe ich mich auch ent¬
schlossen, meinen Sohn Ihnen anzuvertrauen . Ich
hoff«, daß er in Ihrer Anstalt gesund wird.

Ich bin der festen Ueberzeuaung, Gnädigste.
Unheilbare und gemeingefährliche Irrsinnige nehme
ich in meiner Anstalt nicht auf ; nur solche Personen,
welche wegen eines überreizten Nervensystems eine
Zeitlang der völlige » Ruhe und Abgeschlossenheit
bedürfen . Das scheint mir aber bei Ihrem Herrn
Sohn nach der schweren Krankheit , welche er durch-
machte , der Fall zu sein.

Ich mache Sie indessen darauf aufmerksam , daß
bei ihm in letzter Zeit auch Tobsuchtsansälle vor¬
kamen . So erhob er gegen mich die -Hand und dann
seine Flucht in den Wald bei dem fiircht-rrlichen
Wetter . . .

Ja , ich weiß , Frau Baronin , es hätte sein Tod
sein können , wenn ihn nicht der Förster , durch das
Gebell seiner Hunde aufmerksam gemacht , an seinem
Gartenzann gefunden Hätte . Dann lag er die ganze
Rocht -im Fieber und am anderen Tage brachten Sie
ihn zu mir.

Weiß er, wo er -sich befindet?
Rein . Auf Ihren Wunsch habe ich ihm nur ge¬

sagt , daß er sich in einem Krankenhaus befindet , wo
er feine Gesundung abwartcn könne . -Er ist damit
einverstanden und verhält -sich vollkommen ruhig.
Ich denke , morgen kann er das Bett verlassen
Wollen die Baronin ihn noch einmal sehen, ehe -Sie
abreisen?

Nein . Lassen Sie ihn in dem Glauben , daß ich
schon abgereist sei.

Und Ihr Fräulein Tochter?
Meine Tochter soll auch nicht mehr zu ihm

gehen.
Gut . Hat der -Herr Amtsphysikus das Attest

ausgestellt ? -Er war gestern hier.
Die Baronin reichte de-m Arzt ein amtliches

Papier . Der -Arzt sah es durch und legte es auf
seinen Schreibtisch . '

Das genügt . -
Könnte ich auf Grund dieses Attestcs , welches

ja eine zeitweilige Geistesstörung konstatiert , eine
Entmündigung meines Sohnes veranlassen?

Wenn Ihr Herr Sohn in eine staatliche oder
sonstwie öffentliche Anstalt gebracht wäre , würde es
sogar nötig sein . Da meine Anstalt jedoch nur eine
private Heilanstalt ist, ist es nicht notwendig , möglich
ist es jedoch. Frau Baronin haben sich nur an das
zuständige Amtsgericht zu wenden.

Würden Sie mir eine Bescheinigung ausstellen,
auf -Grund deren ich vor -gehen könnte?

-Der Arzt sah die Baronin scharf an , so daß
diese leicht errötete . Dann sagte er ruhig.

Da der -Amtsphysikus ein Attest über die
Geistesgestörtheit Ihres Sohnes ausgestellt hat , so
liegt für mich kein Grund vor , dieses Attest als
Psychiater zu bestätigen.

Und Sie würden auch über die Dauer der
Krankheit ein Urteil abgeben können?

-Gewiß.
Wielange wird die Krankheit etwa dauern?
Ich hoffe , Ihren Herrn Sohn in einem Jahre

wieder herzustellen , falls er dieses ganze Jahr über
in meiner Behandlung bleibt.

Selbstverständlich würde er, so lange Sie cs für
nötig finden , in Ihrer Anstalt bleiben .'

Sehr wohl , dann würde ich die Dauer der
Krankheit vorläufig auf ein Jahr normieren.

Die Krankheit könnte aber auch länger dauern?
-Ohne Zweifel.
Wir werden uns darüber nach einem Jahre ver¬

ständigen.
Sehr wohl , Frau -Baronin . Darf ich nun noch

fragen : Soll Ihr Sohn erster oder zweiter Klasse
verpflegt werden ? Als Pflegling erster Masse be¬
kommt er ein eigenes Zimmer und einen eigenen
Wärter.

Ich wünsche , -daß er erster Klasse verpflegt wird.
Sehr wohl . Dann darf ich wohl -daraus auf¬

merksam machen , daß der Pensionspreis halbjähr¬
lich im voraus zu erlegen ist. Die Abrechnung der
Auslagen findet vierteljährlich statt.

Mein Bankier wird Ihnen das Honorar in
diesen Tagen senden . Für -die ersten Auslagen sind
hier -dreihundert Mark.

Sie entnahm ihrem -Portemonnaie drei Hun¬
dertmarkscheine , die der Arzt mit einer Verbeugung
empfing und in die Tasche seiner weißen Weste
steckte.

Die Baronin erhob sich.
Sa ist alles in Ordnung?
Alles , meine Gnädigste , entgegnete der Arzt,

sich verbeugend.
Sie werden mir wöchentlich einen , Bericht über

den Zustand meines Sohne senden.
Gewiß , Gnädigste!
Vergessen Sie nicht, daß er für ein Jahr Ihnen

anvertraut bleiben soll.
Ich werde es nicht vergessen , entgegnete der

Arzt mit leicht ironischem Lächeln.
Ich will , daß mein Sohn nur nach vollständi¬

ger Wiederherstellung Ihre -Anstalt verläßt.
Der -Arzt verbeugte -sich schweigend.
Besuche soll mein Sohn ohne meine Erlaubnis

nicht empfangen.
Der Arzt verbeugte sich abermals.
Ihre Anstalt soll er fticht ohne Aufficht ver¬

lassen.
Die Anstalt liegt in einem großen Park,

gnädige Frau . Außerhalb dieses Parkes gestalte
ich keine Spaziergänge.

Das ist gut , ich verlasse mich also ganz auf Sie.
Sie reichte ihm die Hand , welche der Sanitäts¬

rat artig küßte . Dann begleitete er sie bis zum
Portal , wo der Wagen der Baronin hielt . Als sie
einsteigen wollte , .zögerte sie einen Augenblick und
ließ ihren Blick wie suchend über die Fensterreihen
des kascrnenartigen Gebäudes schweifen . Dann
murmelte sie: Es ist gut so, schlug den schwarzen
Schleier über das Gesicht, stieg in 'den Wagen und
ühr davon.

Klirrend schlossen sich die Flügel des Gitter¬
tores hinter dem Wagen und wurden durch einen
Aufseher sorgfältig verschlossen.

Der Leiter der Anstalt , Sanitätsrat Dr . med.
Wizikaro sah dem Wagen eine Weile mit leichtem
Lächeln nach : dann ging er in das Haus zurück,
ctzte sich vor seinen eleganten Schreibtisch und

notierte in sein Patientenbuch:
Hans Freiherr von Holtensen , eingetrcten am

20. Oktober auf ein Jahr vorläufig . Nervöse llcber-
reizung - infolge Gehirnentzündung . Wahnvorstel¬
lungen . Leichte Tobsucht . Ausgenommen laut
amtsärztlichen Ältestes auf Antrag feiner Mutter,
Freifrau Maria von Holtensen auf Holtensen . Ber-

'legung erster Klasse.
(Fortsetzung folgt .)

AWe BfMnsigBSietn
Sri SlsSl öMM &El

Bekanntmachung.
Aach soeben eingegangener BNkkeilung drt

kreissürse -rgestelle werden ' am Dienstag , den 18. Ok¬
tober , nachm . 4 Uhr die für die. Teuerungszulagen
in Betracht kommenden Schwerkriegsbeschädgten
und erwerbslosen Witwen durch einen Beamten
der Kreisfürsorgestelle in die Liste ausgenommen.

Die Schwerkriegsbeschädigten haben daher die
erforderlichen Bescheinigungen am Dienstag von
2—4 Uhr in Empfang zu nehmen.

Der Magistrat . I . B . : Pislor.

ffnseffftifdt
•v:

sowie alle Arten v. Hautunreinigkeiten , üautausschlägen , wie
Blütchen , Mitesser , etc . verschwind , d. tägl . Gebrauch d. echten

von Bergmann &. €o ., Railebeul . Überall zu haben.

VekcmnlMachung.
Die Zahlung der am 30. v . M . fällig gewesenen

hypoihekcnzinscn und Annuitäten hat innerhalb
3 Tagen an die Unterzeichnete Kasse zu erfolgen.
Am 20. d. M . wird mit der kostenpflichtigen Bei¬
treibung begonnen -werden.

Bassauische Landesbank.
-Geschäftsstelle Hochheim (Main ).

Statt Karten.

Für alle uns anläßlich unferer Vermählung
zugegangenen Aufmerkfamkeiten , Gtück-
wiinjehe u. Ge je henke fagen wir hiermit

herzlichen Dank.
Anion Treber
Ottilie Treber , geb. Sleininger.

Hochheim a. M., den 16. Oktober 1921.

D -e Erben Lettsch lassen am DonnekS^
tag abend 6 Ahr

m WSMM A» lM 6
bei Franz Abt
versteigern.

.Zur Traube, , Hochheim
Dr . Ooesieler.

Danksagung.
$ür die vielen Beweise herzl .cher

Teilnahme , sowie für die überaus
zahlreichen Kranz - u . Blumenspenden
beim hinscheiden unsrer innigstge-
liebten Tochter und Schwester

Barbara Reih
sagen wir allen aus diesem bvege
unsren herzlichsten Dank . Besonderen
Dank den barmherzigen Schwestern,
sowie den Kameradinnen und Ka¬
meraden der Iahresklasse 1900.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Johann Reih.

Hochheim , l7 . Oktober 1921.

Gesucht:

MMchsn
für Alles

und

zu 2 Personen.
Frau Consal yseisfer,

Villa Pfeiffer
Oliervrstl n. T.

Geräumiger
Keller

in Hochheim zu vermieten.
Näh . Filial -Exped . des

Hochh. -Stadtanz ., Hochh.

JSntna

Raupenleim
»nd Anieriagpapisr fi>c
klobcinge a .Ööfföäum* 1'

empfiehlt
Kerl Cretier , Gärtnerei,

ßoehhuim a . Main.

Girier Haktenor grotzek

zu r« ,kauten.
Näh . Filial -Exped . des

Hochh. Stadtanz ., Hocho-

Mädchen zum Packen und Flosü » »'
schwenke» gesucht . G a l l ®>
krachst»!»,. Rathaussiraße 3**

3iRf. Welk« die in ähnlichen Geschähe"
täti 'i waren , sucht © a 11 **•
Hochheim , Ralhausstr.
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